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Mars wacht noch. 


Drei Städte. 


ill der Stern Nikolais Nikolajewitſch noch einmal in Leucht⸗ 

kraftaufglühen? Fahl hing er am Südoſthimmel, nur durchs 
Fernrohr noch ſichtbar; und Die hoffend zu ihm aufgeſchaut hatten, 
ſeufzten nun, nie wieder werde er ſtrahlen. Der Großfürſt hatte 
die Haufen, die in Oſtpreußen einbrachen, ſchlechten Führern unter⸗ 
ſtellt und war allzu haſtig, ohne Wägung der im Induſtriekrieg 
nothwendigen Geſchütz⸗ und Geſchoßmenge, nach Ungarn vorge⸗ 
drungen. Maſurenſeen und Gorlice; Räumung der Karpathen, 
Weſtgaliziens, Polens; Rückzug bis nach Dünaburg, dem Dwinſk 
der Ruſſen. Das wäre, da der Feldherr den Kern des Heeres 
rettete, verzeihlich geweſen. Daß Nikolais Hand die Wange Gre⸗ 
gorijs Rafputin unſanft tätſchelte, war nicht zu verzeihen. Der 
lange Allmächtige, deſſen Wink Herrn Kriwoſchein weggeweht, ип» 
ter Delen Wort der alte Goremykin fih wie eine Binſe im Wind 
gebogen hatte, wurde in den Kaukaſus abgeſchoben. Dort hat er, 
mit ſeinem Generalſtabschef Januſchkjewitſch, den Plan ausge⸗ 
arbeitet, den General Judenitſch jetzt durchzuführen trachtet. Einen 
Plan, der Menſchenleben wie Kopeken verſchleudert und die 
Mannſchaft in unerſchaute Leiſtung zwingt. Die Erſtürmung der 
armeniſchen Türkenfeſte Erſerum ift die erſte Frucht des Unter- 
nehmens; in dem das Weſen ſeines Urhebers erkennbar wird. 
Nahrhafte Frucht? Der Großfürſt, der bisher mit Beſcheiden⸗ 
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heit prunkte und ſich nie in Wortmacherei herabließ, ſagte in 
der Antwort auf den Glückwunſch des Präſidenten Poincaré, der 
Fall der Feſtung werde „von höchſter Bedeutung für den guten 
Ausgang unſeres gemeinſamen Mühens ſein.“ Die Schreiber 
der Nation alliée et amie, die den Eroberer von Lemberg, Prze⸗ 
myfi, Czernowitz Monate lang nicht erwähnten, feiern ihn jetzt 
wieder als großen Feldherrn. Nie, ſagt Herr Hanotaux (ders von 
einem Eingeweihten hat), war Nikolai Nikolajewitſch in Ungnade. 
„Da die Ruſſen, bis ſie genug Munition haben, ſich eingraben 
müſſen, tft für dieſen Manövrirer in Europa nichts zu thun. Nur 
auf der Kaukaſusfront; auf dem Weg, der durch Armenien nach 
Konſtantinopel führt. Dort hat das neue Wirken des Großfürſten 
nun, wie vorausgeſagt worden war, ſieghaft begonnen. Erſerum 
beherrſcht das ‚Dach der Welt‘. Als die Sintfluth fih verlief, 
tauchte dieſer Gebirgsſtock zuerſt auf und die Taube aus Noahs 
Arche pflückte das grüne Zweiglein von dem Abhang des armes 
niſchen Berges Ararat. Die in der Bibel überlieferte Legende 
ſtammt aus Meſopotamien. Und die Geſchichte lehrt, daß Aſſyrer 
und Perſer ſtets in Armenien den Schlüſſel zu Aſiens Thor ſahen. 
Die Eroberung des armeniſchen Hochlandes muß auf етен, 
Mittelaſien, fogar auf Egypten wirken. Nach dem Balkankrieg iſt 
dem Osmanenreich in Europa nur Konſtantinopel geblieben; den 
einzigen Stützpunkt, Menſchenborn und Kraftquell boten ihm die 
aſiatiſchen Provinzen. Die ſind heute beſetzt oder bedroht; und 
von dieſer Baſis aus kann der Feind den ganzen Türkenſtaat er⸗ 
fchüttern.“ Ungefähr fo las mans überall. Verdun und Durazzo? 
Zufallsereigniß. Aus Morgenland dämmert Entſcheidung. 
Von dem Himmel, der ſich über Erſerum wölbt. Die (betonte) 
Silbe Rum bezeichnet die Römer, die weſtliche, nicht muſulman⸗ 
iſche Menſchheit. Ara Romanorum (Tempel, Burg, Hochſitz der 
Römer): daraus, heißts, wurde Erſer⸗er⸗Rum. Gaſſenetymolo⸗ 
gie, ſagen andere Wortgrübler. Erſer iſt ardor: Feuer, Brand, 
Flamme; könnte alſo an Altar und Opferkult erinnern. Die letzte 
Silbe aber iſt nicht Rum, ſondern Um (von humus), Und der 
Stadtname ſtammt nicht von der Römerburg, ſondern aus dem 
vulkaniſchen Weſen des Bodens; ſpiegelt nicht die Feſte der 
Rum, ſondern das Feuerland. Was Ihr wollt. Einſt ragte dort, 
an den Euphratquellen, Theodoſiopolis. Der zweite Oſtrömer⸗ 
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kaiſer Theodoſius, der Sohn der ſchönen, brünftigen Kaiſerin 
Eudoxia und (vielleicht) ihres Ehemannes Arkadius, hat im Jahr 
415 nach Chriſtus die Stadt gegründet. Ein wunderlicher Erbe 
des großen Namens. In den Windeln ſchon Caefar Auguſtus; 
als Siebenjähriger Baſileus von Oſtrom. Er lernt reiten und die 
Armbruſt brauchen; wird in die Welt der Philoſophen und Rede⸗ 
künſtler eingeführt; und die kluge, nur um zwei Jahre ältere Schwe⸗ 
ſter Pulcheria gängelt den Knaben in die Pflicht majeſtätiſcher 
Würde und Anmuth. Früh weiß er, wie ein Herrſcher ſchreiten 
und thronen, lächelnde Huld, düſteren Ernſt und dräuenden Groll 
auf feines Antlitzes glatte Fläche malen müſſe. Mitleidig ift er, 
fromm, keuſch, freigiebig; möchte gerecht ſein und ringsum die 
Menſchen beglücken. Wird, unter Weibern und Eunuchen, aber 
niemals ein Raifer. Träg ift er nicht; er malt, ſchnitzt Bildwerk, 
ſchreibt Kirchenbücher o ſauber ab, daß er den Beinamen des Kalli⸗ 
graphos erwirbt; jagt viel und birſcht eifernd auch in den Bezir⸗ 
ken des Theologenzankes. Nur der Herrſcherpflicht fehlt er. Der 
im Kindskittel ſchon Umſchmeichelte ahnt nicht, daß Befehlsgewalt 
immer, noch auf dem höchſten Sitz, durch Willensaufwand errun⸗ 
gen werden muß. Er lieſt nicht, was ihm zur Unterſchrift vorgelegt 
wird; und flieht aus Wirklichkeit, die ihn ängſtet, in die Nebel 
weltfernen Wunderglaubens. Die Schweſter, die ihn in Ketzer⸗ 
verfolgung drängt, wirbt dem Zwanzigjährigen ein heidniſches 
Weib. InPulcheriens Gemacherblickt, durch eine Vorhangsſpalte, 
der Kaiſer die holde Athenais, die Tochter des atheniſchen So⸗ 
phiſten Leontios, die als mittelloſe Waife nach Konſtantins Stadt 
ausgewandert iſt, weil ſie hoffte, dort vom Zins ihres Wiſſens⸗ 
ſchatzes leben zu können. Schlank, weiß, blond, das Auge zärt⸗ 
licher Klugheit und der Duft geprüfter, bewährter Tugend: das 
Herz des Jünglings blüht auf und kürtdas Bürgerkind aus Hellas 
zur Kaiſerin. Athenais wird Chriſtin, heißt nun Eudofta, ſchenkt 
dem Eheherrn eine Tochter (die als Fünfzehnjährige die Frau 
Valentinians des Dritten, des Kaiſers von Weſtrom, wird), 
bauſcht den Inhalt des Alten Teſtamentes in ein weites, grell⸗ 
buntes Wortgewand, preßt aus homeriſchen Verſen eine Weis⸗ 
ſagung Chrifti; verſtumpft, verblödet, wie zuvor und danach mans 
cher Hellenenſproß, im ſüßen Dunſt des Orients. Zur Wallfahrt 
ans Heilige Grab rüſtet ſie einen Prunkzug, ſchleppt einen von 
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Gold und Edelſtein funkelnden Thron mit, ſpricht wie ein gekrön⸗ 
ter Rhetor zu dem Senat von Antiochia, beſät jede Straße mit 
güldenen Münzen: und kehrt, mit einem Arm des Heiligen Ste⸗ 
phanus, einem vom Heiligen Lukas gemalten Marienbild und den 
Ketten Petri, ſtolz an den Bosporus heim. Die Spenden, die Pa⸗ 
läſtina von ihr empfing, ſtiegen bis dicht an die Grenze der zwan⸗ 
zigſten Markmillion. Verſchwendungſucht, Ehrgeiz, trotzige Auf⸗ 
lehnung wider die Schützerin Pulcheria oder die dem ſchönen Kanz⸗ 
ler Paulinus gewährte Gunſt: die Griechin wurde verbannt und 
ſtarb in Jeruſalem. Noch als Kaiſerin ſah ſie die Theilung Ar⸗ 
meniens, deſſen Volk, weil es dem Chriſtglauben und der Griechen⸗ 
ſprache treu bleiben wollte, von ihr gehätſchelt wurde. Der Oſten fiel 
den Perſern, der Weſten den Römern zu. Deren Burg war Theo⸗ 
doſtopolis, die auf fruchtbares Hochland gebaute Stadt, die alle 
Herrlichkeit von Konſtantinopolis erneuen ſollte. Sie iſt die Wohn⸗ 
ſtätte des Armenierherzogs, der fünf Satrapen ernennt, ihnen das 
Recht verleiht, in Purpur und Gold zu wandeln, und im Namen 
des Kaiſers regirt. Theodoſius hat die Stadt, die nach ihm hieß, 
wohl niemals betreten. Seine Macht wankt, feit ihn der Gunne 
bedroht. Gebet, Faſten, Pſalmengeplärr vermag nichts gegen 
Attila. Bis in den Staub muß der Kaifer fih vor dem Eindring⸗ 
ling bücken. Er ſtirbt. (Dem Fünfzigjährigen ſoll ein Sturz vom 
Pferde das Rückgrat gebrochen haben. Neunzehn Jahre nach 
dem Konzil von Epheſus, vierzehn nach dem Entſchluß, den Pa⸗ 
triarchen Neſtorius zu verbannen.) Und ſeine Stadt verwittert. 

Nach Parthern und Byzantinernkommen mongoliſche Step⸗ 
penreiter. Dem Armeniervolk geht keine Sonne auf. Dieſe Men⸗ 
ſchen wehren ſich, wie gegen Peſt, gegen die Vorſtellung eines aus 
Fleiſch gezeugten, von Fleiſchesſchwachheit zeugenden Heilands; 
ihr Chriſtus ift der des Eutyches, ohne Blutsgemeinſchaft mit 
Maria, und ihr Patriarch der ſchlichte Hirt einer darbenden Heerde. 
Jahrhunderte lang ift ihr Land Kriegs ſchauplatz. In Horden wer⸗ 
den fie nach Perſien und in wüſte Bezirke verſchickt. Hunderte 
tauſende mordet der Hunger. Ganze Dörfer ſterben aus. Glaube, 
Aberglaube, Drang in Martyrien überlebt alles Leid. Die Volks⸗ 
ſchicht ſogar, die durch ſchlaue Berechnung der Gewinnmöglichkeit 
und durch Kaufmannsfleiß einen großen Theil des Orienthandels 
an ſich geriſſen hat, bleibt willig, ererbtem Wahn das Leben zu 
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opfern. Elfhundert Jahre nach den Oſtrömern erklimmen Os⸗ 
manen die Höhen von Theodoſiopolis. Die Stadt wird türkiſch; 
die Hauptſtadt des Wilajets Erſerum und der umwallte Waffen⸗ 
platz des Sultans in Vorderaſien. Im Juli 1827 beſchließen Engs 
land, Frankreich und Rußland den Eingriff in den turko⸗griech · 
iſchen Krieg und die völlige Löſung Griechenlands aus der Klam⸗ 
mer osmaniſcher Herrſchaft. Triple. Entente; in die Canning den 
jugendlichen Zaren Nikolai Pawlowitſch überredet hat. Brita⸗ 
niens liberaler Staatsmann, der allen Völkern der Erde Freiheit 
der Lebensführung und des Glaubens verheißt und zaudernde 
Regirungen mit dem Drohwort ſchreckt, England könne den 
Schlauch des Aiolos entſchnüren und daraus den Sturm der Re⸗ 
volution vorbrauſen laſſen. Der ſelbe Mann, der in Giffords Зей» 
ſchrift, Der Jakobinerfeind“ die Keime deutſchen Wollens zu Frei: 
heit mit dem Hagel feines Witzes gepeitſcht, die Deutſchen als Lü⸗ 
driane, fluchſüchtige Säufer und Räuber an den Inſelpranger 
gebunden hatte; der erſte Brite, der das Vortheilsbedürfniß der 
Heimath ſo hübſch einzuhüllen verſtand, daß es dem Feſtland der 
Hort des Weltfriedens ſchien. Er verbündete ſich dem Zaren, um 
das Wachsthum ruſſiſcher Macht in Südoſteuropa zu hemmen; 
und ſtarb, im Glanz des Hellenenerlöſers, ehe das dünne Gefädel 
ſeines Planes ſichtbar geworden war. Am zwanzigſten Oktober 
1827 wird, auf den Befehl der Dreibundsadmirale, in der Bucht 
von Navarin die Türkenflotte vernichtet. Griechenland iſt frei, 
Rußland herrſcht im Schwarzen Meer und kann Truppen auf die 
Balkanhalbinſel landen. Da der iſlamiſche Grimm Flammenſpeit, 
Sultan Mahmud alle nicht dem Khalifat unterthanen Völker eine 
vielköpfige, doch im Weſen gleiche Heidenrotte ſchilt, die Chriſten 
in Stambul mißhandelt werden, glaubt Nikolai, feinen Kreuzzug 
nicht länger aufſchieben zu dürfen. Daß der Brand begrenzt, der 
Erdtheil gerettet wird, iſt Preußens Verdienſt. Scharnhorſts 
Sohn, Gneiſenaus Schwiegerſohn iſt unter Griechenlands Fahne 
geeilt; auch Prinz Wilhelm ſehnt ſich in den Kampf gegen die 
Türken. Doch der kriegsmüde König will weder gegen Rußland 
und Frankreich fechten noch ſich ihnen verbünden und durchüber⸗ 
rumpelnden Vorſtoß gegen Oeſterreich den Deutſchen Bund зет» 
reißen. Trotzdem das Wien Metternichs und Gentzens für den 
berliner Hof nur Hohn und Verachtung hat und Nadetzky ſelbſt 
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warnt, Preußen, „den unförmlichſten Staat, den es je auf dem 
Erdenrund gab“, gar noch wachſen zu laſſen, rafft Friedrich Wil⸗ 
helm fih in den Entſchluß, alle Staatskunſt zur Hemmung auftros 
ruſſiſcher Zwietracht aufzubieten. Feldmarſchall Diebitſch, ein 
Preuße, hat das Ruſſenheer über den Balkan geführt, die bul⸗ 
gariſchen Wilajets überrannt, Adrianopel genommen. Feldmar⸗ 
ſchall Paſkiewitſch gebietet in Erſerum und rückt nach Trapezunt 
vor. Der Ruf zu Heiligem Krieg weckt nirgends mehr Widerhall 
und den wehrloſen Sultan umheult die Wuth der Altgläubigen, 
die längſt murren, Mahmuds ehrfurchtloſe Neuerungſucht habe 
Allahs Rache auf das Reich herab beſchworen. Generalſtabschef 
Müffling kommt, als Vermittler, aus Berlin ans Goldene Horn; 
und fünf Wochen nach ſeiner Ankunft wird, in Adrianopel, der 
Friedensvertrag unterzeichnet. Höchſte Zeit wars. Der Flotte 
Englands (das ſich facht inzwiſchen dem Dreibund entknüpft баце) 
war ſchon befohlen worden, in die Dardanerſtraße einzubrechen, 
ſobald eine ruſſiſche Vorhut der Stadt Konſtantins nahe. Die 
bleibt dem Sultan. Doch er muß den Handelsſchiffen aller Na⸗ 
tionen die Fahrt durch die Meerengen geſtatten, die Donaufürſten⸗ 
thümer räumen, den Ruſſen das Donaudelta laſſen und ſieben 
Millionen Dukaten zahlen. Auch in Kaukaſien ſichert Rußland 
ſich eine beſſere Grenze; verzichtet aber auf Erſerum. Auf die 
Zinne des turko⸗armeniſchen Hochlandes wird wieder die Mond⸗ 
ſichelflagge gehißt. Ob ſie, für welchen Zeitraumes Länge, ein 
Halbjahrhundert danach dem Ruſſenkreuz weichen mußte, ift ſtrit⸗ 
tig; gewiß nur, daß der Berliner Kongreß den Türken die Stadt 
erhielt. Seit, am ſechzehnten Februarmorgen, die drei Heeres⸗ 
gruppen des (erft fünfunddreißigjährigen) Generals Judenitſch 
die armeniſche Feſtung geſtürmt haben, meldete der Großfürſt 
manchen wichtigen Erfolg. Seine Truppen ſollen Trapezunt be⸗ 
drohen, den Wan⸗See erreicht, Much und Bitlis beſetzt haben; 
die Vereinung mit den Briten, die am Tigris fechten, gilt nicht 
mehr als unmöglich. Hofft Katharinens Urenkel, das Thal des 
Euphrat werde noch einmal latinae pacis iter ſein, die Straße, die 
in den Lateinerfrieden führt? Meint er, Britania rüſte den Wil⸗ 
len, um in Turkeſtan, Perſien, Meſopotamien die ungefährdete 
Herrſchaft Rußlands zu bereiten, das auf drei Wegen dann einft, 
unter anderer Sternenkonjunktur, feine Horden nach Indien vors 
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ſchicken könnte? Für den Feldzug zwiſchen den zwei Flüſſen 
(Euphrat und Tigris) wäre zunächſt eine leiſtungfähige Fluß⸗ 
flotte unentbehrlich. Das hat der Römerkaiſer Julianus Apoſtata 
erkannt, der dem Libanius auftrug, alle erlangbare Tonnage auf 
dem Euphrat zu ſammeln, damit zulänglicher Nachſchub von 
„Brotgetreide, Zwieback und Eſſig“ verbürgt ſei; hat, da er vom 
Perſergolf aus Britiſch Indien packen wollte, auch Bonaparte er⸗ 
fühlt. In dieſen Ländern, die allen Geſchehenswirbel verſchliefen, 
haben achtzehn Jahrhunderte nicht viel geändert; Wüſte, Weg, 
Kampfgelände: Alles iſt ungefähr noch wie in den Tagen der Tra⸗ 
jan und Julian. Doch der Ruſſeneinbruch in diefe ſtumme Welt 
ein Ereigniß, das nur den Leichtfertigen nicht ernſter Prüfung 
werth dünken wird. Die durch die harte Beſtrafung ihrer Stam⸗ 
mesgenoſſen, durch die Ausrodung ganzer Geſchlechtsverbände 
erbitterten Armenier mögen den Eindringling begünſtigt haben. 
Noch immer glimmt in ihnen der Glaube des Abtes Eutyches, 
der nach dem Siege Kyrills über Neſtorius für kurze Zeit in Macht 
gediehen, beffen Anſehen in allen anderen Bezirken Oſtroms ſchnell 
aber verblaßt iſt: der Glaube an den, ohne Menſchenzuthat, nur 
aus unverweslichemGottheitſtoff geſchaffenen Chriſtus. Die rauhe 
Hand der Kurden hat ſie, wie der theodoſiſche Bannbefehl einſt 
den Neſtorius, den Erzfeind des Eutyches, zu Hunderttauſenden 
in die Wüſte gewieſen. Das Häuflein der Ueberlebenden könnte 
in ein ruſſiſches Armenien zurückkehren. Wird das Land wieder 
türkiſch, dann muß das Herrnvolk bedenken, ob es durch völlige 
Vernichtung der Armenier, der tüchtigſten, geiſtig flinkſten, der 
Europäerartnächſten Siedler, nichtſeine eigene Zukunft gefährden 
würde. Weltwende von Erſerum: noch ſchillerts wie Seifenblaſe. 
Unklug wäre aber auch, nur weſtwärts, ins Land der Abendwun⸗ 
der, zu ſtarren. Der Schwarzſpecht pocht an die Lanze des Mars. 

Vom Kaſpiſchen ans Adriatiſche Meer; von Theodoſiopolis 
nach Dyrrhachium; aus dem Wilajet Erſerum in den Wilajet 
Schkodra. Von den Römern empfängt, in der Zeit des Erſten 
Theodoſius, die Korintherkolonie Epidamnos den Namen Dyr- 
rhachium. Ausgangspunkt der Egnatiſchen Heerſtraße nach Thef- 
ſalonike (Saloniki), des römiſchen Hauptweges in den Orient. Auf 
dieſem Adriavorgebirg kämpft Pompejus gegen Caeſar; wehrt 
Rom fih wider die Illyrer. Dyrrhachium wird Hauptſtadt des 
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neuen Epirus; gehört zum Byzantiner⸗ und zum Gotenreich; den 
Bulgaren und Serben, Griechen, Sizilern, Venezianern, von 
1501 bis 1913 den Türken. Heißt den albaniſchen Ureinwohnern 
Durreſi, den Osmanen Dratſch, den Italern Durazzo. Gibbon hat 
erzählt, wie der Normannenherzog Nobert Guiskard, der Liſten⸗ 
reiche, Durazzo belagerte. „Dieſe Stadt, nur hundert Meilen weit 
von Brindiſi und der weſtliche Schlüſſel des Römerreiches, wurde 
durch alten Ruhm und neue Befeſtigung, durch Georg Palaeolo⸗ 
gus, einen in Orientkriegen bewährten Patrizier, und durch eine 
ſtarke albano⸗makedoniſche Beſatzung geſchützt.“ Sturm, Schnee⸗ 
geſtöber, Lagerpeſterſchweren Landung und Nachſchub. Venedigs 
Galeeren bringen Hilfe: Speerwerfer, Bogenſchützen und den 
Schrecken des Griechiſchen Feuers (das in den Chemikerkünſten 
der Haber und Nernſt nun wieder auflebt). Mit friſchen Streit⸗ 
kräften aus Apulien und Sizilien berennt Robert die Mauern. 
Durazzos. „Ein beweglicher Thurm, fo geräumig, daß er fünf- 
hundert Soldaten aufnehmen konnte, wurde bis an den Fuß der 
Wälle gerollt, aber das Niederlaſſen der Zugbrücke durch einen 
ungeheuren Balken gehindert und der Holzbau dann durch künſt⸗ 
liche Flammen verzehrt.“ Kriegskunſt vom Jahr 1082. Die Be⸗ 
lagerung währt faſt ſieben Monate. Nach einem abgeſchlagenen 
Ausfall verbluten ſechstauſend Mann, Griechen, Römer, Briten, 
Türken, in der Ebene. Der Palaeologe wird von elnem Venezlaner 
abgelöft. „Der verkauft die Stadt für eine reiche Heirath. In tiefer 
Nacht werden von den Mauern Strickleitern herabgelaſſen und 
die behenden Kalabreſen klimmen hinauf.“ Drei Tage lang noch 
kämpfen die Griechen im Drang der Gäßchen; dann erſt iſt der 
liſtige Held im ganzen Stadibezirk Herr. Er dringt bis in das Herz 
des Epirus vor, überrumpelt in Kaſtoria dreihundert Engländer, 
führt ſein geſchwächtes Heer, über Ochrida und Monaſtir, durchs 
alte Reich des Pyrrhus bis an das Thor von Saloniki; muß fih 
von dort aber, zu neuer Pflicht, wieder nach Weſt wenden. Und 
ſein tapferer Sohn Bohemund kann das erkämpfte Land nicht. 
lange gegen Uebermacht halten. Im nächſten Halbjahrtauſend ge⸗ 
horcht Durazzo heute dieſem, morgen jenem Haupt. Das Stadt» 
leben verſandet wie der Hafen. Den begehren, dennoch, beide 
Serbenreiche; begehrt auch Italien, ſeit es nach der Umarmung 
der Adrla lechzt. Die Straße von Otranto zu überbrücken, hatten 
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ihon Pyrrhus und Pompejus geträumt. Dieſe (nur der Сіп» 
bildung haltbare) Brücke braucht Rom nicht, wenn es in Dus 
razzo und Valona gebietet. Ueber die Adria herrſcht, wer auch die 
Ofthäfen hat: im Juni 1901 ſpricht Marinis es offen aus. Drei 
Jahre danach wird in den venezianiſchen Geſprächen des Grafen 
Goluchowſki mit dem Winiſter Tittoni allerlei Zierliches über die 
Selbſtändigkeit Albaniens geſagt. Doch die Oſtflanke der ſchönen 
Adria bleibt der Wurzelboden des Streites, der Ftalien vonOeſter⸗ 
reich⸗Ungarn trennt. Habsburg hat die katholiſche Geiſtlichkeit, 
vornan den Franziskaner⸗Dichter Georg Fiſchta, den, Tyrtaeus 
Albaniens“, für ſich; gegen ſich alle Künſte und Liſte, mit denen 
der ſtaatsmänniſch kluge Marcheſe di San Giuliano das Küſten⸗ 
land zu gewinnen, weltlich zu romaniſiren ſtrebt. Wird Albanien 
ſlawiſch? Ein auſtro⸗italiſches Schleswig ⸗Holſtein? Der Zank⸗ 
apfel, um den noch einmal zwiſchen Hellas und Rom Krieg ents 
brennt? Für ein Weilchen wird das zwiſchen Serben und Grie⸗ 
chen eingeklemmte Stück ein ſelbſtändiges Fürſtenthum; Epiſode 
Wied. Den deutſchen Prinzen ſcheucht Eſſad und das ſchlaue 
Gezettel des Italiſchen Geſandten aus Durazzo. Das haben, nach 
Cetinje und vor Berat, nun auſtro⸗ungariſche Truppen beſetzt. 
Valona iſt dicht bedroht. Zerrinnt, nach der Hoffnung auf Trient 
und Trieſt, auch der Dogentraum vom anderen Ufer? Von ſolcher 
Enttäuſchung würde das Haus Savoyen bis in die Grundmauer 
beben. Habsburg aber könnte ſein Haus feſt verſchließen und ſich, 
auch mit den Slawen, wohnlich einrichten. Nur Kurzſicht kann ver⸗ 
kennen, daß für Oeſterreich⸗Ungarns Zukunft Durazzo viel wide 
tiger ift als Belgrad oder gar polniſcher Land zuwachs; beinahe 
ſo wichtig, wie für das alte, von Wien aus beherrſchte Deutſche 
Reich in Dantons Zeit die Sicherung der Rheingrenze war. 
Deutſchlands tauſendjähriges Jubiläum: ſo nannte, in einem 
Brief an den General Thile, Friedrich Wilhelm der Vierte im 
März 1848 den Auguſttag, der das tauſendſte Lebensjahr des 
Viriduner Vertrages beginnen werde. Des Vertrages, der das 
Weltreich Karls des Großen in drei Theile ſpaltete. Karls ſchwa⸗ 
cher Sohn Ludwig, der ſich gern zwar mit imperatoriſcher Geberde 
ſpreizt, nur auf der Jagd aber, beim Fiſchfang und im Buhlbett 
männlichem Glücksgefühl nah iſt und die Hauptbezirke des Staats⸗ 
geſchäftes der Prieſterſchaft überläßt, hat 817 mit dem Reichstag 


194 Die Zukunft, 


ein Hausgeſetz beſchloſſen, das Lothar, ſeinem Aelteſten, den Kai⸗ 
ſerreif und die Würde des Mitregenten gewährt, die jüngeren 
Söhne, Ludwig und Pippin, zu Königen von Bayern und Aqui⸗ 
tanien ernennt, doch verpflichtet, auf dem weiten Gebiet des Heer⸗ 
weſens und der internationalen Politik auch dem künſtigen Kai⸗ 
ſer, ihrem Bruder, unterthan zu bleiben. Dieſer Beſchluß ſollte 
die Einheit des karlingiſchen Weltreiches wahren und ihm die 
Stoßgewalt und die innere Kraft ſichern, die es im Kampf gegen 
Byzanz und gegen den Fflam, als Schirmer und Künder rift- 
licher Sittlichkeit, braucht. Das Hausgeſetz iſt kaum ein Jahr alt: 
da ſtirbt die Kaiſerin Irmgard; und bald danach führt Ludwig die 
ſchöne Judith, des Alamannengrafen Welf Tochter, als Ratferin 
in die Pfalz. Soll der Knabe, den fie 823 ihrem Herrn gebar, dar⸗ 
ben, weil den Söhnen Irmgards alle Reichstheile zugeſagt find? 
Die kluge und machtſüchtige Welfin, die des Kaiſers Sinne be⸗ 
herrſcht, erſtrebt und erlangt den Bruch des Hausgeſetzes. Ihrem 
Karl wird Alamannien ſammt dem Elſaß, Rätien und den welſchen 
Stücken der Schweiz vorbehalten. Im Sommer 840 ſtirbt Фир» 
wig; Pippin überlebt ihn nichtlange. Als die drei Thronerben des 
Haders müde find, eint fich ihr Wille zur Theilung des Univerſal⸗ 
reiches. Lothar nimmt Burgund, die Provence, Italien; Karl Weſt⸗, 
Ludwig Oſtfranken. Doch das im Vertrag von Verdun abgegrenzte 
Oſtfrankenreich umſchloß nicht etwa alle deutſchen Stämme; die 
Hälfte der echten Franken, alle Frieſen und die elſäſſiſchen Ala⸗ 
mannen blieben draußen. Nach dem Tod Lothars des Zweiten 
entbrennt zwiſchen den Ohmen, dem Weſtſrankenkönig Karl (dem 
Kahlen) und dem Oſtfrankenkönig Ludwig (dem Deutſchen), der 
Streit um das Erbe, das von Franken und Frieſen bewohnte Lo⸗ 
tharingien. Karl läßt ſich in Wetz als den Lothringerkönig krönen; 
wird aber von Ludwig gezwungen, das erraffte Land mit ihm (im 
Vertrag von Merſen, der, 870, das Verdunois den Oſtfranken 
giebt) zu theilen. Nach Ludwigs Tod verſucht Judiths Sohn Karl 
noch einmal, der Brut Irmgards den Erbtheil abzujagen. Sein 
Neffe Ludwig (der Jüngere) ſchlägt ihn am erſten Oktober 876 bei 
Andernach und fügt in den folgenden Jahren die in den Verträ⸗ 
gen von Verdun und Merſen ausgeſchloſſenen Theile Lothrin⸗ 
gens ins Oſtfrankenreich ein. Deſſen Weſtgrenze iſt nun nicht mehr 
der Rhein, ſondern die Maas; Nordburgund, Brabantund Stücke 
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von Flandern gehören ihm an. Die Geburturkunde des Oeutſchen 
Reiches durfte man alſo den Viriduner Vertrag niemals nennen. 
Dennoch leitete den feſtfrohen Friedrich Wilhelm ein löbliches 
(unſicher nach Erkennmiß taſtendes) Gefühl, da er den Jubi⸗ 
läumstag durch die Stiftung eines Preiſes für Werke aus der 
vaterländiſchen Geſchichte feierte. Um die Möglichkeit der Augs 
zeichnung von Künſtlern, Forſchern, Denkern zu ſchaffen, deren 
Bruſt bisher höchſtens, wie des greiſen Jakob Grimm, mit dem 
Kreuz der franzöſiſchen Ehrenlegion geſchmückt wurde, hat er 182 
dem Kriegerorden Pour Le Mérite (fo heißt er, leider, noch heute) die 
Friedensklaſſe angereiht, die dreißig deutſche, dreißig fremde Füh« 
rer des Geiſtesheeres ins Ritterrecht zuläßt. Nun folgt der Bers 
dun⸗Preis (der Heinrich von Treitſchke, dem großen Dichter preu⸗ 
ßiſch⸗deutſcher Geſchichte, vor zwanzig Jahren geweigert wurde). 
Der König träumt ſich ins Morgenroth eines froh beſeelten, zu 
jedem Ringen muthigen Deutſchlands. Er erlaubt dem lange ge⸗ 
vehmten Teutonen Maßmann, die Hörer der berliner Hochſchule 
ins Dunkel feiner Germaniſtenlehre zu locken und aufſeinem Turn⸗ 
platz, in der Haſenhaide, eine Verdunfeier zu rüften. Maßmanns 
Freund Bandel darf für ſeinen Plan zu einem teutoburger Her⸗ 
mann⸗Denkmal öffentlich werben: und bewirkt, daß ein italiſcher 
Dichter die Landsmannſchaft aufruft, den Gipfel des Mont Cenis 
mit einem Steinbild des Marius zu krönen, der dräuend ſein 
Schwert ſchwingt und der Germanenhorde zuheiſcht: „Zurück, 
Barbaren!“ (Klingis nicht wie Kunde von geſtern? Herr D'An⸗ 
nunzio war gegen Oeſterreichs Freund nie ſo grob.) Der Lärm 
des Jahrtauſendfeſtes weckt im Volksgemüth keinen Widerhall. 
Haben die tauſend Jahre den Deutſchen denn Glück beſchert, gar 
das herrlichſte nationalen Einheitempfindens? Worte verhallen. 
Deutſchland hat allzu viele gehört. Nun harrt es der That. 

Der Weſtfäliſche Friede hat dem alten Reich mit Metz und 
Toul auch Verdun geraubt. Im Sommer des Jahres 1792 ſieht 
Goethe die von Sebaſtien Le Prêtre de Vauban, dem Ingenieur 
und Marſchall Ludwig des Vierzehnten, befeſtigte Stadt. Er ift, 
ohne Amt, als Natur- und Rulturforfcher, im Gefolge ſeines Hers 
zogs Karl Auguſt, der preußiſcher Generaliſtund die halberſtädter 
Küraſſiere führt, in den Krieg wider Frankreich mitgegangen. 
Ueber Trier kommt er nach Luxemburg und plaudert mit einem 
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Poſtmeiſter. „Er ließ mich die Unbilden bedenken, welche die 
Preußen von Wetter und Weg über Koblenz und Trier erlitten, 
und machte eine ſchauderhafte Beſchreibung, wie ich das Lager 
in der Gegend von Longwy finden würde. Zuletzt ſuchte er mich 
aufmerkſam zu machen, wie die Preußen beim Einmarch ruhige 
und ſchuldloſe Dörfer geplündert, es fet nun durch die Truppen 
geſchehen oder durch Packknechte und Nachzügler; zum Schein 
habe mans beſtraft, aber die Menſchen im Innerſten gegen ſich 
aufgebracht. Da mußte mir denn jener General des Dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges einfallen, welcher, als man ſich über das feindſälige 
Betragen ſeiner Truppen in Freundes Land höchlich beſchwerte, 
die Antwort gab: ‚Sch kann meine Armee nicht im Sack trans. 
portiren. Ueberhaupt aber konnte ich bemerken, daß unſer Rücken 
nicht febr geſichert fei.“ (Schon damals, in Grevenmachern: die 
böſen Preußen; obwohl auch Heſſen, Königiſche aus Frankreich, 
Oeſterreicher im bunten Heer des Braunſchweigers ſind.) „Diefage 
der Stadt Verdun, als einer ſolchen, fanden wir ſehr angenehm, 
von Wieſen und Gärten umgeben, in einer heiteren Fläche, von der 
Maas in mehreren Aeſten durchſtrömt, zwiſchen näheren und 
ferneren Hügeln; als Feſtung freilich einem Bombardement von 
allen Seiten ausgeſetzt. Um Mitternacht fing es an, ſowohl von 
der Batterie aufunſerem rechten Ufer als von einer anderen, welche, 
näher gelegen und mit Brandraketen ſpielend, die ſtärkſte Wirkung 
hervorbrachte. Ich war in eine Batterle getreten, die eben gewalt⸗ 
ſam arbeitete; allein der fürchterlich dröhnende Klang abgefeuerter 
Haubitzen fiel meinem friedlichen Ohr unerträglich: ich mußte mich 
bald entfernen. Hinter Weinbergsmauern, die vor den Kugeln der 
Belagerten ſchützen, ſpricht er zum Fürſten Reuß von der Far⸗ 
benlehre. Am zweiten Septembermorgen ergiebt ſich die Feſtung 
(deren Kommandantſich im Rathhausſaal erſchießt). „Nach dieſer 
ſchnellen Eroberung von Verdun zweifelte Niemand mehr, daß 
wir bald darüber hinaus gelangen und in Chalons und Epernay 
uns von den bisherigen Leiden an gutem Wein beſtens erholen 
ſollen. Als die Preußen in Verdun einzogen, fiel aus der franzö⸗ 
ſiſchen Volksmaſſe ein Flintenſchuß, der Niemand verletzte, deſſen 
Wageſtück aber ein franzöſtſcher Grenadier weder leugnen konnte 
noch wollte. Auf der Hauptwache, wohin er gebracht wurde, habe 
ich ihn ſelbſtgeſehen; es war ein febr ſchöner, wohlgebildeter jun⸗ 
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ger Mann, feſten Blicks und ruhigen Betragens. Bis fein Schickſal 
entſchieden wäre, hielt man ihn läßlich. Zunächſt an der Wache 
war eine Brücke, unter der ein Arm der Maas durchzog; er ſetzte 
ſich aufs Mäuerchen, blieb eine Zeit lang ruhig, dann überſchlug 
er ſich rückwärts in die Tiefe und ward nur tot aus dem Waſſer 
herausgebracht. Dieſe zweite heroiſche, ahnungvolle That erregte 
leidenſchaftlichen Haß bei den friſch Eingewanderten und ich hörte 
ſonſt verſtändige Perſonen behaupten, man möchte weder Dieſem 
noch dem Kommandanten ein ehrlich Begräbniß geſtatten. Grö⸗ 
ßere Heiterkeit verbreitete die Erzählung, wie der König in Ver⸗ 
dun aufgenommen worden: vierzehn der ſchönſten, wohlerzogen⸗ 
йеп Frauenzimmer hatten Ihro Majeſtät mit angenehmen Res 
den, Blumen und Früchten bewillkommt. Seine Vertrauteſten 
riethen ihm ab, vom Genuß Vergiftung befürchtend; aber der 
großmüthige Monarch verfehlte nicht, diefe wünſchenswerthenGa⸗ 
ben mit galanter Wendung anzunehmen und ſie zutraulich zu 
koſten. Auch unſeren jungen Offizieren ſcheinen die reizenden іп» 
der einiges Vertrauen eingeflößt zu haben.“ Schnell nach Paris: 
iſt die Loſung. Die Feſtungen Montmedyund Sedan mögen fürs 
Erſte unerobert bleiben. Die Drohung des Moniteur, die Preußen 
könnten wohl nach Paris, doch nicht lebend herauskommen, ſchreckt 
weniger als der Gebirgsriegel des Argonnerwaldes, der die Be⸗ 
wegung des Heeres hemmt. Und der Regen regnet jeglichen Tag. 
Dennoch, ſtöhnt ein franzöſiſcher Marquis, iſt Friedrich Wilhelm 
ohne Mantel aus dem Hauptquartier abgeritten und hat dadurch 
die Lilienprinzen, die letzte Hoffnung Frankreichs, gezwungen, 
„leicht gekleidet, durch und durch genäßt, träufelnd von abfließen⸗ 
der Feuchte“, ihres Weges zu ziehen. Welche Grauſamkeit! Unfer 
Dichter notirt: „Der Krieg macht, als ein Vortod, alle Menſchen 
gleich, hebt allen Beſitz auf und bedroht ſelbſt die höchſte Perſön⸗ 
lichkeit mit Pein und Gefahr.“ “ir hört die Schelmenlieder preus 
ßiſcher Jäger, die in den Tod macſchiren; hört die Muſik der Ka⸗ 
nonen („Der Ton iſt wunderſam genug, als wäre er zuſammen⸗ 
geſetzt aus dem Brummen des Kreiſels, dem Butteln des Waſſers 
und dem Pfeifen eines Vogels“); gräbt ſich, auf dem Weg nach 
Chalons, für die Dauer einer windigen Regennacht, neben ſeinem 
Herzog in den zähen Lehmboden ein, wickelt ſich in die Wolldecke, 
die ein Jäger ihm, für acht Groſchen Leihgeld, überlaſſen hat, und 
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ruht fo behaglich wie „Alyſſes unter feinem auf ähnliche Weiſe 
erworbenen Mantel.“ Nach dem häßlichen Tag von Valmy, der 
dem Franzoſenheer, unter Dumouriez und Kellermann, den Sieg 
gebracht und dadurch den Waffenſtillſtand und den Rückzug der 
Verbündeten vorbereitet hatte. Als die Leute aus dem Feuer zu⸗ 
rückgezogen wurden, verbreitete fih die größte Beſtürzung über 
die Armee. „Noch am Morgen hatte man nicht anders gedacht, 
als die ſämmtlichen Franzoſen anzuſpießen und aufzuſpelſen. 
Nun aberging Zeder vor ſich hin; man ſahſich nicht an, oder wenn 
es geſchah, ſo war es, um zu fluchen oder zu verwünſchen. Wir 
hatten, eben als es Nacht werden wollte, zufällig einen Kreis ge⸗ 
ſchloſſen, in deffen Mitte nicht einmal, wie gewöhnlich, ein Feuer 
angezündet werden konnte. Die Meiſten ſchwiegen, Einige ſprachen 
und es fehlte doch eigentlich einem Jeden Beſinnung und Urtheil. 
Endlich rief man mich auf; was ich dazu denke. Denn ich hatte die 
Schaar gewöhnlich mit kurzen Sprüchen erheitert und erquickt. 
Diesmal ſagte ich: Von hier und heute geht eine neue Epoche der 
Weltgeſchichte aus; und Ihr könnt адеп, Ihr ſeid dabeigeweſen!“ 

Darf auch unſere Krieger ſolches Bewußtſein ſtählen? Das 
Dorf Valmy liegt an der Oſtbahnlinie Reims⸗Verdun. Da hat 
noch im September 1914 wieder Mißmuth das Wort geführt; 
hat Mancher, der nur den Theilerfolg ſeiner Truppe zu ſehen ver⸗ 
mochte, geknirſcht, weil das Heer von der Marne an den Aisne 
wich. Zehntauſend Schüſſe fielen am Tag von Valmy auf jeder 
Seite; und Goethe ſagt, von der ungeheuren Erſchütterung habe 
der Himmel fich aufgeklärt und die Erde im eigentlichſten Sinnge⸗ 
bebt. Jetzt leiſtet ein franzöſiſches Feldgeſchütz in der Minute vier- 
zig Schüſſe, das ſtete Gedröhn lähmt dem Tapferſten für eine Weile 
den Athem und vor dem Bilde des Willionenringens im Feuer⸗ 
regen, im Eiſengewitter müßte die Erinnerung an die amphithea⸗ 
traliſche Stellung der Franzoſen von 1792 ein Kriegsſpiel aus 
Urväterzeit ins Gedächtniß zu rufen ſcheinen. Nie warſolcher Krieg; 
daß er ſein könne, iſt nie geahnt worden. Das Gekrach und Ge⸗ 
knatter ſeiner Mörſer, Haubitzen, Maſchinengewehre ſprengt die 
Erzpforte, hinter der eine neue Epoche der Erdgeſchichte beginnt. 
Ihr von Douaumont ſeid dabei. Ihr ſollt für Deutſchland zeugen. 

Am linken Maasufer begrüßt der Herzog von Braunſchweig 
den Dichter als „einen glaubwürdigen und einſichtigen Mann, 
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der bezeugen kann, daß wir nicht vom Feind, ſondern von den Ele⸗ 
menten befiegt worden ſind.“ In der zweiten Oktoberwoche kehrt 
Goethe nach Verdun zurück. Die Stadt iſt verwildert;weder Milch 
noch Butter zu haben; die Schönen, die dem Preußenkönig hul⸗ 
digten, müſſen nun für ihr Leben zittern; das Fleiſch gefallener 
Pferde wird aufgetiſcht; und der Kommandant duldet den Troß 
der abziehenden Feinde nur eine Nacht lang in der Feſtung. Set, 
lermann treibt die Preußen durch die Champagne, Cuſtinebricht 
in die Pfalz ein und nimmt Speyer, Dumouriez beſetzt Belgien. 
Verdun dämmert in alte Ordnung zurück und bleibt lange unge⸗ 
ſtört. Im Januar 1814 ſchreibt Blücher an Vorck: „Ein Marſch 
zwiſchen den Feſtungen Luxemburg, Longwy, Thionville, Metz 
und Verdun durch iſt in den jetzigen Umſtänden nicht allein ohne 
Gefahr zu unternehmen, ſondern auch zur Verhinderung der Pro⸗ 
viantirung wichtig.“ Fürs Erſte beobachtet nur Reſervekavallerie, 
unter dem Generalmajor Von Fürgaß, die Maasfeſtung; Yord 
ſelbſt ſoll ohne Umweg auf Saint Mihiel losmarſchiren. Nur vor 
Paris kann der entſcheidende Schlag fallen. Dorthin muß die 
Hauptmacht des Heeres; ſo ſchnell wie irgend möglich, ohne ſich 
von der Sorge um die Verbindunglinie hemmen noch gar ineinen 
Waffenſtillſtand locken zu laffen, der nur dem Feind nützen werde. 
Gneiſenau ruft dem Freiherrn vom Stein zu: „In Paris iſt Alles 
centralifirt. Im Beſitz der Hauptſtadt lähmen wir alle Nerven der 
Regirung und gebieten den Frieden. Das ift beffer als Unters 
handlung. Die Diplomaten ſind ein eitles Volk; willigt man ineine 
Verhandlung mit Waffenſtillſtand, dann verlängern fie dieſeüber 
Gebühr und Napoleon gewinnt für ſich koſtbare Zeit. Strategie 
iſt die Wiſſenſchaft von Zeit und Raum. Ich bin weniger geizig 
mit dieſem als mit jener. Raum mögen wir wiedergewinnen; verlos 
lorene Zeit niemals. Daher zur Schlacht, ehe der Feind fid beſinnt!“ 

Von Verdun wird in Deutſchland erſt im Spätherbſt 1870 
wieder geſprochen. Seit dem fünften September iſt das Große 
Hauptquartier in Reims; wohnt König Wilhelm in den Räumen 
des Erzbiſchofspalaſtes, aus denen Karl der Zehnte zur Krönung 
in die Kathedrale ſchritt. (Graf Fred Frankenberg ſchreibt ins 
Kriegstagebuch: „Der ehrwürdige Dom iſt ſo wunderſchön, reich, 
edel und großartig, daß man ſich gar nicht daran ſatt ſehen kann. 
Die gotiſche Fenſterroſe über dem Mittelportal gilt als die ſchönſte 
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der Welt. Das Innere befriedigte mich nicht ſo ſehr. Nur wenige 
bunte Glasfenſter giebt es da; alle Fenſter des Schiffes find aus 
gewöhnlichem Glas.“) Aus einem Kaffeehaus iſt auf weſtfäliſche 
Huſaren geſchoſſen worden. Soll man das Haus zerſtören? Viel⸗ 
leicht iſt der Beſitzer wirklich, wie er betheuert, unſchuldig; er mag 
der Schwadron zweihundert Flaſchen Champagner ſpenden und 
ſich des milden Spruches freuen. Ueber Meaur gehts nach Fer⸗ 
rières. Dorthin kommt die Meldung, daß Toul gefallen und Ver⸗ 
dun eingeſchloſſen iſt. Die Belagerung zieht ſich über den ganzen 
Oktober hin. Am neunten November ſitzt, im verſailler Haus der 
Frau Jeſſé, Bismarck mit Delbrück und anderen Herren beim 
Mahl. Als ihm erzählt wird, in Epernay [еі der Telegraphendraht 
von Bauern abgeriſſen worden, räth er, drei Bataillone hinzu⸗ 
ſchicken und ſechstauſend Bauern bis ans Ende des Krieges in 
Deutſchland einſperren zu laſſen. Dann erwähnt er den Schimpf, 
den die pariſer Preſſe täglich gegen ihn ſchleudere. „Ich ſoll Geld 
unterſchlagen, Dienſtgeheimniſſe zu Börſengeſchäften mißbraucht, 
meine Frau mit der Reitpeitſche geprügelt, ganze Schaaren bers 
liner Bürgermädchen in meinen Harem geſchleppt haben. Das geht 
doch über die von der Heimath her gewohnten Leiſtungen hinaus.“ 
In dieſes Tiſchgeſpräch platzt die Botſchaft von der Kapitulation 
Verduns. „Der November macht ſich nicht ſchlecht.“ Er bringt 
noch Neubreiſach, Thionville, La Fère, Amiens; noch nicht: Paris. 
Mit den papiernen Stinkbomben könnte er auch die Erinnerung 
an Maitage altfranzöſiſcher Höflichkeit bringen. Aus Verdun kam 
an den Herzog von Braunſchweig, der die Uebergabe der Feſtung 
gefordert hatte, von dem Kommandanten Beaurepaire die Ant⸗ 
wort: „Meine Truppen hoffen, durch erfolgreiche Leiſtung die 
Achtung des berühmten Kriegsmannes zu erwerben, gegen den 
zu kämpfen ihnen eine Ehre fein wird.“ Das klingt anders als die 
Kriegschöre aus der Dritten Republik. In Verdun ſoll damals 
der junge Marceau geſtanden haben, der 1796 dann, als ſieben⸗ 
undzwanzigjähriger General, im Glanz eines nur von Hoche über⸗ 
ſtrahlten Feldherrnruhmes auf deutſcher Erde fiel. Der Elſaſſer 
Guérin de Waldersbach, der 1870 die Feſtung faſt vier Wochen 
lang hielt, hatte nur fünfhundert Mann mehr (viertauſend) als 
Beaurepaire, doch ſtärkere Artillerie. Jetzt ſcheint General Betain 
im Verdunois den Oberbefehl (von Humbert) übernommen zu 
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haben. Im September 1914, vor der Wendung von der Marne, 
glaubten wir, Verdun fei der letzte Eiſenriegel, der den Vordrang 
unſeres Heeres hemmen könne; tft er geborſten, fo ſchlägt Frant- 
reichs Schickſalsſtunde. Dem blieb nun Muße zur Bereitung neuer 
Vertheidigerlinien. Das haſtige Flattern der Pariſernerven vers 
räth aber, welchen Werth, mindeſtens für die Volksſtimmung, 
Verdun heute noch hat. Auch ein Umweg führt oft in Klarheit. 


Von Oſt nach Weſt. 

Die Hauptſtücke der Rede, die Herr Saſonow in der (Got, 
fudarfimennaja Duma gehalten hat, find fo wichtig, daß ich fie, 
nach dem von Petrograd aus verbreiteten Wortlaut, hier wieder⸗ 
holen muß. Wichtig als Stimmungzeichen und als Stoff der 
Menſchenkunde. Von allen ruſſiſchen Diplomaten, die ſeit Gort⸗ 
ſchakows Tagen das internationale Geſchäft führten, ſchien Herr 
Saſonow die blaſſeſte Geſtalt. Harmlos kränkliche Einfalt, der 
krätiges Handeln nicht zugetraut, von der nicht einmal ein wirk⸗ 
ſames Worterwartet wurde. Plötzlich hält, im neunzehnten Kriegs⸗ 
monat, dieſer Schmächtige eine Rede, gegen die vom Standpunkt 
deutſcher Politik aus Allerlei geſagt werden kann (und geſagt wor⸗ 

den iſt), deren Format und Wortglanzaber zu neuer Einſchätzung 
des Redners zwingt. „Noch währt der Weltkampf ohnegleichen 
und unabſehbar iſt noch immer ſein Ende. Unerſchütterbar aber 
auch der Entfchluß der Kaiſerlichen Regirung, ihn durchzufechten, 
bis der Feind beſiegt iſt. Dieſer Krieg iſt das ärgſte Verbrechen, 
das die Menſchheit zu erdulden hatte. Ein erimen laesae humani- 
tatis, auf Bellen Urhebern ungeheure Verantwortlichkeit laſtet. Sie 
find völlig entlarvt; man weiß heute, wer Europas Leid verſchuldet 
hat, und ich brauchte die Frage nichtmehr zu ſtreifen, wenn nicht in 
Deutſchland Regirung und Preſſe hartnäckig bemüht wären, uns 
und unſeren Freunden die Schuld zuzuſchieben.“ Einträchtiges 
Handeln der Verbündeten iſt nöthig; war ſchwer zu erlangen; iſt 
jetzt aber, für den Krieg und die Vorbereitung der Friedens wirth⸗ 
ſchaft, geftchert. „Die Thatkraft und das Talent des franzöſiſchen 
Vo kes verdienen nicht geringere Bewunderung als die glänzen⸗ 
den Erſolge ſeines heeres; und das Band, das dieſes Land unſerem 
verknüpft, ift, ſeit beider Völker Blut für die gemeinſame Sache 
fließt, unlöslich geworden. Auch die Mißverſtändniſſe, die unfer 
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Verhältniß zu England trübten, find für immer gewichen; wir haben 
ſie genau und mit klarem Auge betrachtet: und ſie ſind zerflattert, 
wie Nachtgeſpenſter im Frühroth des Morgens. Um das Lügen⸗ 
gerücht don möglichem Sonderfrieden zu erſticken, haben die fünf 
Mächte England, Frankreich, Jialien, Japan, Rußland den Pakt 
veröffentlicht, der Hein den Beſchluß eint, nur in GemeinſchaftFrie⸗ 
den zu ſchließen.“ In Polen, Belgien, Serbien herrſche Schrecken 
und Hunger. „Auf Rußlands Fahne ſtand vom erſten Kriegs- 
tag an die Loſung: Das zerſtückte Polen muß wieder Einheit wer⸗ 
den; ein Reich. Dleſes vom Kaiſer gezeigte, vom Feldherrn ver⸗ 
kündete Ziel iſt von unſeren Bundesgenoſſen gebilligt worden und 
bleibt, als eine Herzens fahe бетти фен Geſellſchaft, unwandel⸗ 
bar. Wie ſtellt ſich zudem ehrwürdigen Rechtsanſpruch aller Polen 
nun Deutſchland? Seit ihm und Oeſterreich-Ungarn gelungen ift, 
in dieſes bisherungetheilte Gebiet polniſcher Erde einzudringen, 
hat es auch deſſen Bezirke noch getheilt; und um den ſchlechten 
Eindruck dieſes alle Polenhoffnung enttäuſchenden Handelns zu 
verwiſchen, ein paar Nebenwünſche der Polen erfüllt. Deshalb 
wurde in Warſchau eine polniſche Univerſtiät gegründet. Doch 
die hier, auf unſeres Kaiſers Befehl, verheißene Selbſtändigkeit 
Polens ſichert dem Land nicht nur die Hochſchule, ſondern па» 
tional- polniſche Schulen aller Grade. Undenkbar ift, daß für ein 
Linſengericht das Polenvolk auf fein heiliges Recht verzichte, ſich 
den Deutſchen in neue Knechtſchaft ergebe und ſeine Brüder ver⸗ 
geile, die in Poſen, zu Gunſt der deutſchen Anſiedler, unters 
drückt werden. Undenkbar, daß ein zur Verwirklichung ſeines vòl- 
kiſchen Ideals ſeit dem Kriegsbeginn uns vereinter Stamm die 
fünfte Theilung Polens ruhig hinnehme, ſich durch Worte ſoppen 
laſſe und am Ende gar ſeinen Lebensſaft den Tyrannen Poſens 
opfere. Den Schweden wollen wir aufrichtige Freunde und gute 
Nachbarn ſein. Beide Reiche ſind auf friedlichen Verkehr mit ein⸗ 
ander und aufgemeinſame Förderung ihrer Wirthſchaft angewie⸗ 
fen. Schweden will іф nicht auf Finlands Koſten ausdehnen und 
Rußland will ſeinen nordiſchen Nachbarn nichts nehmen. Was 
könnte uns die Skandinavenhalbinſel bieten? Im Eismeer einen 
eisfreien hafen? Den haben wir in unſerem eigenen Gebiet; und die 
emſige Arbeit ruſſiſcher Technikerlegt den Eiſenſtrang, der ihn dem 
Reichsinnern verbindet. Nicht an ſkandinaviſche Küſten weiſt Ruß⸗ 
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lands Geſchichie; nach ganzanderer Richtung erſtrebt es den Aus⸗ 
gang ins freie Meer. Der Kanzler des Deutſchen Reiches hat 
das Handeln unſerer Bundesgenoſſen im Verkehr mit Griechen⸗ 
land dem deutſchen Handeln in Belgien verglichen. Mit irgend⸗ 
welchem Schein von Recht? Deutſchland hat, durch den Einbruch 
in Belgien und die Verwüſtung des Landes, heilige Pflichten 
verletzt, die Preußen 1839 auf ſich nahm; kein Recht aber wurde 
durch die friedliche Landung der Verbündeten in Saloniki ver⸗ 
letzt. Der achte Artikel des Zweiten Londoner Vertrages geſtattet 
jeder der drei Schutzmächte, ſtets, wenn die zwei anderen Mächte 
nicht widerſprechen, in das von ihnen befreite Griechenland Trup⸗ 
pen zu ſchicken. Wir haben ſofort zugeſtimmt: alle Bedingungen 
des Artikels Acht waren alſo erfüllt. Außerdem hatte der griechiſche 
Miniſterpräſident die Landung der Truppen erbeten, die dem 
Hellenenftaat die den Serben geſchuldete Hilfeleiſtung ermög⸗ 
lichen ſollten. Regirung und Heer Serbiens haben ſich mit beis 
ſpielloſer Hingebung in den Dienſt der gemeinſamen Sache де» 
ſtellt. Das furchtbare Schickſal, unter dem fte noch leiden, hat auch 
das kleine Königreich Montenegro nicht verſchont. Um ſchmäh⸗ 
lichem Friedensſchluß auszuweichen, hat König Nikola mit ſeiner 
Familie und einem Theil der Regirung das Land verlaſſen und 
von Frankreich aus dem Prinzen Mirko befohlen, jede Verhand⸗ 
lung über einen Frieden zu meiden und nur zu trachten, daß die 
freien Heeresgruppen gerettet und den ſerbiſchen vereint werden.“ 
Die Fehler der Balkandiplomatie leugnet der Minifter nicht. 
Grundlos ſei aber die Beſchuldigung, er habe in Bulgarien die 
Nuſſenfreunde nicht mit genügender Kraftunterſtützt; gerade diefe 
Partei und ihr Miniſterium Danew ſei für den zweiten Balkan⸗ 
krieg (gegen Serbien) verantwortlich. „Gewiß wärs klüger дее» 
fen, Dedeagatſch und die Häfen am Schwarzen Meer zu beſetzen; 
doch die Bulgaren wollen ja nicht mehr Slawen ſein, ſchwören 
ihre Raffe ab, fühlen fih in die Verwandtſchaft mit Magyaren 
und Türken ein und laſſen ſich gegen Rußland, deſſen Blut ſie be⸗ 
freit hat, für fremden Vortheil mißbrauchen.“ Daß die Wolgaren, 
Bulgaren nicht Slawen, ſondern Fino-Tataren ſind, den Ma⸗ 
gyaren verwandt, den Türken vielfach verſchwägert, konnte Herr 
Saſonow in tauſend alten Büchern leſen; ſchon die Griechen, aus 
deren Quell Gibbon ſchöpfte, hieden Slawen von Bulgaren. Des 
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nen ſchufen, im achtzehnten Jahrhundert, der Mönch Paiſij und 
der rutheniſche Arzt Venelin wieder ein Nationalbewußtſein. Das 
wurde von Rußland aus genährt und erwirkte 1870 die Ubfp its 
terung des bulgariſchen Kirchenihumes, den Exarchat, deffen ers 
ſtes Haupt, Flarton, den Panſlawismus als ein Werkzeug zur 
Mehrung kirchenpolitiſcher Macht benutzte. Rußland hat allzu 
lange vergeſſen, daß in dem erträumten ſlawiſchen Südoſteuropa, 
außer Albanern und Rumänen, auch die Bulgaren ein Fremdkör⸗ 
per, ein Feind mil Tatarenblut bleiben mußten.) Mit Japan: іп» 
nige Freundſchaft. China: das Zarenreich ſcheut, wie überall, jeden 
Eingriff in die Innenhändel fremder Staaten; daß es, in Gemein. 
ſchaft mit vier anderen Mächten, dem Präſidenten Duan-Shi-Rai 
empfahl, die Umwandlung in Monarchie noch aufzuſchieben, war 
nur von dem Wunſch beſtimmt, während des Europäerkrieges 
den Chineſen (und der Triple⸗Entente) die Gefahr innerer Wirr⸗ 
niß zu erfparen. „Seit unſer Heer zurückweichen mußte, haben die 
Armenier unſägliche Marter erduldet. Unter dem freundlich zu⸗ 
ſchauenden Auge ihres deutſchen Genoſſen möchten die Türken 
erreichen, wovon ſie ſeit Urzeit träumen: die Ausrodung des 
unglücklichen Armeniervolkes, das, weil es ſich nicht in die Mu⸗ 
ſulmanenmaſſe einſchmelzen läßt, dem Deutſchen Reich den Er⸗ 
werb der Herrſchaft über die Türkei, über Staat und Wirthſchaft, 
erſchwert. Die Pläne, die dieſe Herrſchaft ſichern ſollen, ſind, von 
Politikern und Miffionaren, mit deutſcher Gründlichkeit ausge⸗ 
arbeitet worden. Wir kennen ſie. Von der Scheldemündung bis 
an den Perſiſchen Golf fol ſich ein germano⸗muſulmaniſches 
Rieſenreich тееп, das, inder Wahnvorſtellung der Alldeutſchen, 
Rußland und Großbritanien morgen vernichtet und die Glaubens⸗ 
macht eines neuen Khalifates errafft; nach geſchichtlichem Vor⸗ 
gang müßte mans den Khalifat von Berlin taufen. Der Traum 
könnte uns zittern lehren. Aber Gott iſt barmherzig. Die berliner 
Politiker, die ſich in den Dünkel, ſeine Abſicht klar zu erkennen, 
eingeſchmeichelt haben, vergeſſen nur einen Umſtand, der uns 
und unſeren engliſchen Freunden leidlichen Troſt ſpendet: ein 
fo entſtandenes, vom deutſchen Hammer auf dem Ambos беш» 
ſchen Größenwahnes geſchmiedetes Reich vermöchte nicht einen 
Tag zu überdauern; denn es wäre im Innerſten ſchwach und 
könnte das zur Lebenserhaltung Unentbehrliche, die Seeherr⸗ 
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ſchaft, niemals erſtreiten. Die hält, uns zum Heil, das an Ruhm 
reiche Britanien in Dorfer Hand. Auch in Perſten hat Zeta, 
land uns allerlei Hnderniſſe zu häufen verſucht. Im vorigen 
Sommer gelang ihm, die Perſer in übertreibenden Glauben 
an ihre Kraft zu locken und die uns längſt feindlichen Mattos 
naliſten, auf die ſich die ſchwache Regirung ſtützt, in den deutſchen 
Willen zu jochen. Geld, Waffen, Munition wurden in Fülle ver- 
theilt; und der Feind brachte nicht nur kleine und große Banden 
auf die Beine, ſondern zog auch einen Theil der von Schweden 
ausgebildeten und geführten perſiſchen Gendarmerie in ſein La⸗ 
ger hinüber. Die Regirung des Schahs war gelähmt, unfähig, 
Ruhe und Ordnung zu еп; und wir mußten, eben {о wie die 
Engländer, unter dem Druck der gegen uns aufgebrachten Streit⸗ 
kräfte ein paar entlegene Konſulate räumen. Bis nach Afghani⸗ 
ſtan hatten ſich Deutſche und Türken eingeſchmuggelt; dort riefen 
dieſe Häuflein das Volk zum Heiligen Krieg wider uns auf. Da 
Deutſchlands gröbliche Verletzung der perſiſchen Neutralität nur 
mit Gewalt zu ahnden war und der Miniſter des Auswärtigen 
in Teheran lange ſchon die Verſtärkung unſerer Schutztruppen 
forderte, ſchickten wir im Herbſt neue Mannſchaft hin, befahlen 
kräftiges Handeln und erwirkten fühlbare Beſſerung des Zuſtan⸗ 
des. Der junge Schah konnte in ſeiner Hauptſtadt bleiben; er hat 
unſerem Kaiſer unbedingte Ergebenheit ausgedrückt und ein Mi⸗ 
niſterium berufen, das, wie er ſelbſt, die Pflicht empfindet, zum 
Wohl Perſiens mit deſſen mächtigen Nachbarn, England und Ruß⸗ 
land, fortan in ungetrübter Eintracht zu leben. Ich ſchließe mit dem 
Wunſch, daß der gewaltige Willens aufſchwung für die Sache des 
Vaterlandes Ihnen und uns erhalten bleibe. Vor Freund und 
Feind waren Sie feit dem Kriegsausbruch eines Sinnes, eines 
Muthes um die Regirung geſchaart. Dieſe Begeiſterung darf 
nicht verſchäumen; ihre Urkraft verbürgt ung den Sieg.“ 

Nur das ſachlich irgendwie Wicht'ge ſoll ins Gedächtniß. 
Nicht dle Vermuthung, Deutſchland wolle Hunderttauſende ruſſi⸗ 
Ter Polen als Kanonenfutter an die Fronten ſchicken; noch die 
freundliche Zuſage, das deutſche Volk leben zu laffen und es nur 
„vor der unerſättlichen Freßgter und Selbſtſucht des Boruſſen⸗ 
thumes zu befieien, das auch den anderen deutſchen Stämmen 
nicht immer willkommen war.“ Das aber die gottorper Zaren, 
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Fritzens Bewunderer Paul und feine Söhne Alexander und Niko⸗ 
lai, ſtets geliebt haben und dem die echten Altruſſen noch heute zu⸗ 
neigen. Von Rumäniens Neutralität ſprach Herr Saſonow mit 
huldvoller Geduld; er kannte die Depeſche, in der König Ferdi⸗ 
nand dem greiſen Peter von Serbien ungemein herzliche Neu⸗ 
jahrswünſche ausgedrückt hatte, und wollte die Sprache menſch⸗ 
lichen Mitgefühles („toutes mes pensées se portent vers Votre Ma- 
jeste a) wohl als ein Vorzeichen nahen Wetterwechſels deuten. Des⸗ 
halb con brio: „Wenn die Stunde ſchlägt, wird Rumänien mit 
ſeinem Blut nicht geizen; und es darf gewiß ſein, daß ihm, auf 
dem Wegin nationale Einheit, gegen jeden Verſuch, feinen Willen 
zu knebeln, die Mächte beiſtehen werden, denen das natürliche Ge- 
fühl des Rumänenvolkes verbündetiſt.“ Zu nationaler Einung ge⸗ 
hörtwenigſtens auch ein Stück Beſſarabiens, das Rußland bisher 
noch nicht an die Angel gehakt hat; und von Beiſtand wäre ernſtlich 
erft zu reden, wenn die Ruffen wieder in Czernowitz ſäßen oder 
Griechenland, nach einem RundblickaufSarrails geweitetes Lager 
bei Saloniki und auf denkleinaſiatiſchen Kriegsſchauplatz, ſich in ein 
Trutzbündniß gegen die Genoſſen Bulgariens und der Türkeiüber⸗ 
reden ließe. Sonſt? Die Herren Poliwanow und Grigoro witſch. 
Miniſter des Krieges und der Marine, betheuern zwar, daß Alles, 
wie am ſechsten Schöpfungtage, gut ſei. Der Zar iſt in den Tauriſchen 
Palaſt gekommen, hat, zum erſten Mal, ſelbſt zu der Reichsduma 
geſprochen und von dieſer(beſcheiden innigen) Rede ſicher auf Ruß⸗ 
lands {Гат die Wirkung des Rufes zu Heiligem Krieg erhofft. 
Noch aber färbt kein Morgenroth den Oſthimmel. Goremykins 
Erbe, Herr Stürmer (Boris Wladimirowitſch: alſo kein Boche), 
firnißt feine Reden mit mehr, Geſellſchaftliberalismus“, als dem 
{ай ſiebenzigjährigen Hofbeamten und Gubernator a. D. zuzu⸗ 
trauen war; gelobt, jeden brauchbaren Vorſchlag der Abgeord⸗ 
neten zu fördern, und will, wie Nikolai Nikolajewitſch, den Gelt⸗ 
ungbezirk der Semſtwos dehnen. Zwei als tüchtig gerühmte Фе» 
nerale, Rußkij und Jwanow, find abgeſetzt und dem alten Kuro⸗ 
patkin, dem Huckebein des mandſchuriſchen Krieges, ift wieder 
(hier wards vorausgeſagt) die Führung einer Armee anvertraut 
worden. Doch wer ſchafft den Hungernden Brot, dem düſteren 
Reich einen Hoffnunglenz? Daß Herrn Saſonow Beifallsdonner 
umdröhnte, beweiſt nur, wie ſein Wortaufſchwung überraſchte; 
und noch deutlicher: wie dürftig ſeine Gefährten ſind. 
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Griechenland, das der Redner mit höflichem Tadel ftreifte, 
hat ſich im Februar ſelbſt Gehör erwirkt. Prinz Nikolaus, der 
Bruder des Königs, ſchrieb, unter der Deckadreſſe des „Temps«, 
an Frankreichs Volk. Das habe die Haltung der Hellenen ver⸗ 
kannt und ſie, ohne jeden Grund, der Undankbarkeit geziehen. 
„Griechenland iſt neutral geblieben; war aber bereit, die Neutra⸗ 
lität aufzugeben, und feine Vorſchläge beweiſen, daß es für die 
Mitwirkung zum Krieg nicht zu hohen Preis verlangt hat. Das 
Miniſterium Gunaris forderte von der Entente, an deren Seite 
wir fechten wollten, nur die Verbürgung unſeres Beſitzſtandes. 
Iſts unſere Schuld, daß dieſe Bedingung, weil ſie die Bulgaren 
ärgern konnte, abgelehnt wurde? Am Anfang des Krieges wollte 
die deutſch⸗öſterreichiſche Gruppe unſeren Eingriff, die Entente, 
um auf der Balkanhalbinſel die Ruhe zu wahren, unſere Neutras 
lität. Wir blieben neutral. Später wollte die Entente unſeren Bei⸗ 
ſtand, die ihr feindliche Gruppe unſere Enthaltung vom Kampf. 
Wir blieben neutral. Darf man uns nachſagen, daß wirs aus 
Liebe zu Deutſchland thaten? Im ganzen Königreich giebt es nicht 
einen Menſchen, dem je der Gedanke kam, wir ſollten auf Deutſch⸗ 
lands Seite treten. Deſſen Feinden haben wir eine Neutralität 
gezeigt, die weit über den Begriff des Wohlwollens hinaus ging; 
fie durften unſere Gewäſſer, Häfen, Inſeln zum Kriegszweck 
nützen und dann fogar unfer Feſtland beſetzen. Wer bedenkt, wie 
ſchwierig ohne ſolche Dehnung des Neutralitätrechtes die Krieg⸗ 
führung der Entente geworden wäre, Der muß erkennen, daß 
Griechenland ihrer Sache einen großen Dienſt geleiſtet hat. Dem 
Serbenvolk ſind wir heute, in ſeiner Leidenszeit, herzlicher be⸗ 
freundet als jemals zuvor; doch der Bündnißvertrag, der uns 
ihm zu Beiſtand verpflichtete (und an deſſen Vorbereitung ge⸗ 
rade ich fleißig mitgewirkt habe), war in die Möglichkeit neuen 
Balkankrieges gegrenzt und galt nicht für den Fall eines von 
zwei Großmächten in Gemeinſchaft mit Bulgarien zu unterneh⸗ 
menden Angriffes. Obendrein konnte Serbien die hundert⸗ 
fünfzigtauſend Mann, die der Vertrag ausbedang, nicht ſtellen 
und das franko⸗britiſche Erſatzheer in Saloniki erreichte damals 
noch nicht die Hälfte dieſer Ziffer. Wenn wir eingegriffen hätten, 
wären jetzt Deutſche und Oeſterreicher, Bulgaren und Türken in 
unſerem Land. Könnte ein {о geſchwächtes Reich den Serben und 
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ihren Freunden noch nützen? Wir werden alles Mögliche thun, 
um auf dem Ba kan das Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Wir 
hätten nichts dafür vermocht, wenn wir geſchlagen, zertreten wor⸗ 
den wären. Ich ſpreche ganz offen, wie ſichs unter guten Freunden 
ziemt, und hoffe, daß man mir nicht zürnen werde. Wie konnte 
der Verdacht entſtehen, die franko⸗britiſchen Truppen feien in Ga- 
loniki nicht vor griechiſchem Angriff ficher ! Er Бетаѓе unſere Na- 
tionalehre; und kränkt die Hellenen beſonders tief, weil er aus 
Frankreich und England ſtammt, denen uns unlösbare Bande 
brüderlicher Dankbarkeit vereinen und denen jeder Grieche eine 
glückliche und ruhmvolle Zukunft wünſcht.“ Die wichtige Aus ſage 
des Prinzen erweiſt, daß die hier, im Herbſt, gegebene Darſtellung 
richtig war; daß unſere Feinde, weil fie Bulgarien mit der Zone 
Seres Drama zu ködern hofften, das Beiſtandsangebot des Mi⸗ 
niſters Gunaris abwieſen (der alfo nicht anders wollte als Ve⸗ 
nizelos); und daß Sarrail in Saloniki willkommen iſt. 

Seit in Weſt der deutſche Angriff wieder begann, klingen die 
Stimmen nicht mehr ſo hell wie unter dem Winterhimmel. Im 
Februar hatte Genoſſe Hervé geſchrieben: „Wenn die Deutſchen 
doch den guten Einfall hätten, uns anzugreifen! Da ihnen im 
Herbſt 1914, ат) ег, trotz dem Opfer von hundertfünfzigtaufend 
Mannundtrotzunſerer ſchlechten Vorbereitung, die Offenſive miß⸗ 
lungen ift, müßten wir jetzt, im Beſitz alles zum Empfang Nöthi⸗ 
gen, ſchon tief in die Tinte plumpſen, ehe ihr Durchſtoß gelingen 
könnte. Eine Ueberraſchung, wie im Mai am Dunajec? Höchſt 
unwahrſcheinlich. Wir haben fo viele Flieger und ‚Bratwürfte‘, 
die den Horizont abſpähen, daß die Sammlung von vier» bis fünf⸗ 
hundertiauſend Mann an einem Frontpunktkaum unbemerkt bleis 
ben könnte. Wird, durch richtigen Maskengebrauch, dafür оог» 
geſorgt, daß nirgends durch das berüchtigte Stickgas verwirren⸗ 
der Schrecken entſtehen kann, fo mögen die Deutſchen nur kommen. 
Warmer Empfang iſt ihnen gewiß. Wir haben in der Stapelung 
von Geſchütz und Geſchoſſen ſolche Wunder vollbracht, daß wir, 
wenn unfer Generalſtab nicht ins Pech geräth oder unſere Stimm⸗ 
ung ſinkt, in abſehbarer Zeit unſer Land und Belgien befreien kön⸗ 
nen.“ Er forderte ſchleunigen Vormarſch ins Wardarthal, feierte 
die Jugend des Siegers von Erſerum und wünſchte dem Heer 
Frankreichs Führer, die nicht älter feien, als Bonaparte in Ita⸗ 
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lien, Maſſena in der Schweiz, Hohe am Rhein war. Dann wäre 
der Sieg ihm zum Greifen nah. Nach dem deutſchen Angriff las 
mans anders. „Unter dem Schutz eines fo furchtbaren Artillerie- 
feuers, wie es niemals, auch am Dunajec nicht, erblickt ward, 
währt der wüthende Vorſturm der preußiſchen Infanterie fort; und 
wir ſind noch ein Stückchen zurückgegangen. Die Deutſchen werden 
nicht nur von Norden, ſondern auch von Meg und Gaint- Mibtel 
aus angreifen und uns in die Maas werfen, wenn wir da nicht 
genug Brücken haben. Kopf hoch! Noch dürfen wir hoffen, Verdun 
zu retten. Und wenn es fiele? Uns wäre der Fall Schmach und 
Schmerz, dem Feind Anſehenszuwachs und Ermuthigung. Aber 
zwanzig Kilometer hinter Verdun fände er unſer Heer, unſere ath⸗ 
mende Mauer in ungebrochener Kraſt wieder. Nach Charleroi, 
als die Vorhut der Preußenreiter über Meaux bis in das ver⸗ 
ſchanzte Lager von Paris eindrang, war uns übler zu Muth. Sie 
kriegen Verdun nicht; ſeid aber ficher: Auch wenn ſies nähmen, 
wir kriegten ће! Mitkeuchendem Athem harrt Frankreich der näch⸗ 
ſten Berichte. Nach vier Tagen quälender Pein war die Kunde 
von der Rückeroberung des Fort Douaumont der erfte Sonnen- 
ſtrahl. Leider ift die Angriffskraft noch nicht gebrochen und Vers 
dun nicht gerettet. Unſere Haarigen dürfen nicht weich werden. 
Sie müſſen an das Leid der Belgier, an das Elend unſerer Lands. 
leute in den ſieben vom deutſchen Stiefel zertrampelten Departe⸗ 
ments, an die unſchuldigen Opfer der Tauchboote denken. Müſſen 
ſich das Wonnegeheul vorſtellen, das nach dem Fall Verduns 
erſchölle und den Deutſchen vielleicht den Willen ſteifte, noch ein 
Halbjahr auszuhalten. Dieſes Halbjahr ſparen wir, wenn der 
deutſche Angriff vor Verdun zerſchellt und der Feind nach ſo un— 
geheurem Aufwand gegen einen unbrechbaren Wall rennt. Sagen 
unſere Offiziere Das, Alles, den Leuten?“ (La Victoire.) Jeder 
Tages befehl ſchreits ihnen ins Ohr. Nur ift auch der deutſche 
Einbruch in die Dörfer Forges und Fresnes, iſt die Vorſchiebung 
der Schwergeſchütze nicht mehr zu verſchweigen. „Die deutſchen 
Linien umklammern unſere faft in einem Halbkreis, können fie 
alſo unter das Feuer ungeheurer Artilleriemaſſen nehmen. Der 
Feind hat hinter ſeiner Front das Eiſenbahnnetz ergänzt und ver⸗ 
dichtet, alle Mörſer und Haubitzen, auch die Geſchütze aus nahen 
Feſtungen zuſammengezogen und kann aus Metz, dem gewaltig⸗ 
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ſten Waffenplatz der Erde, raſch haben, was er braucht. Verdun 
iſt, freilich, nur ein Punkt unſerer Front. Und ich bin froh in dem 
Bewußtſein, vor Monaten die Deklaſſtrung aller feſten Plätze ge⸗ 
fordert zu haben, deren unverrückbare Schutzwerke feindlichem 
Feuer allzu günſtige Zielpunkte bieten. Schon ihre Lage machtaber 
die ehrwürdige Maasſtadt begehrenswerth. Und nur Tolle können 
behaupten, dem Feind gehe der Athem aus. Zwölfhunderttauſend 
Menſchen (alle Rohſtoffarbeiter zählen hierbei nicht mit) ſtehen 
drüben im Dienſt der Kriegsinduſtrie, deren Leiſtung den Manns 
ſchaftmangel erſetzen fol. Und bei uns wähnt Mancher, Frank- 
reich habe auf dieſem Gebiet alles Mögliche geleiſtet und nichts 
mehr zu erwünſchen! Noch jetzt, während der ſchrecklichſten Schick⸗ 
ſals wende, während der grauſig gigantiſchen Schlacht bei Verdun, 
muß unſer Ruf durchs Land hallen: Geſchütze! Geſchoſſe!“ So 
ſpricht, in ſeinem Journal, Senator Humbert, der im Luxembourg 
die Stadt Verdun vertritt. Faſt andächtig rühmt er die deutſche 
Methode, den ruhloſen Fleiß, der in immer ſtärkere Rüſtung ſtrebt; 
wettert dann aber, wie Jahwes zornigſter Knecht, wider die grund⸗ 
los wilde Grauſamkeit des allem Menſchengefühl entfremdeten 
Feindes (der doch, nach Fritzens unwiderlegtem Wort, nur durch 
Sieg, nicht durch Schonung, Frieden erlangen kann). Humbert3 
Troſt lautet: „Durchſtößt der Feind unſere Front und kehrt in Bes 
wegungskrieg zurück, ſo iſts nicht ſein Vortheil. Auf plattem Land, 
wo der Werth des einzelnen Mannes entſcheidet, ſähen die Deut⸗ 
ſchen wieder die Sieger von der Marne vorſich.“ Auch Herr етеп 
ceau, der Miniſterium und Heeresleitung der ärgſten Fehler zeiht, 
zwingt ſich in lächelnde Zuverſicht. „Wir können und wir werden 
aus harren: denn wir ſind nicht nur der ſichibare Bund der größten 
und mächtigſten Völker, ſondern auch das in Einklang tönende Bild 
der höchſten Menſchheitkräfte. Was könnte den Eignern ſolchen 
Bornes fehlen? Aus Erfolgen wüchſe natürliche Frucht; nach Nies 
derlagen ſchwölle in jedem Bett der Strom des Helferwillens. 
In ſicherem Selbſtvertrauen, in der Gewißheit, das Schickſal zu 
meiſtern, lauſchen wir, ſtill zum Aeußerſten entſchloſſen, dem Фе» 
ſchütz, das von Verdun her dröhnt. Die Boches, denen die Freude 
über das beinahe wahre Gerücht, Montenegro erbitte Frieden, 
die Beſinnung raubte, würden unſere Schlappe zu ihrem Triumph 
bauſchen und vielleicht auf ein paar ſchwachgemuth Neutrale wirs 
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ken. Und danach? Unſere ruhige Seelenſtärke würde nicht ange⸗ 
kränkelt; nichts Weſentliches alfo geändert. Iſt die wüthendeOffen⸗ 
five aber etwa von der albernen Hoffnung beſtimmt, uns einen 
deutſchen Frieden ſchmackhaft zu machen, dann ſchauet her, ein⸗ 
fältige Berliner: und lernet aus unſerem Lachen, daß wir zu einem 
Geplauderüber Abdankung, noch 'nicht willig ſind. Liegt Euchdran: 
ſchnell in Bereitfhaft! Nothwendigkeit wird Euch bald rufen.“ 

Trotz Tollkühnheitund ohn: der Januarklang iſts nicht mehr. 
Achtzehn Monate lang hat Frankreich fid in den Glauben еіп» 
gewühlt, unſer Heer komme nicht einen Schritt weiter vorwärts 
und wetze ſich in ertragloſem Grabenkrieg ab, während die Rüſt⸗ 
ung der Republik unter jedem Mond fefter werde und England 
ein Willionenheer für den Endkampf ſchule. Diefer Wahn ift nun 
verblüht. Selbſt wenn Verdun, dem die Wörſerjetzt gefährlich nah 
find, nicht im Lenzmonat fiele: ſchon ift, an dem Thor, das dem 
Feindesauge die Wirklichkeit ſperrte, ein Eiſenriegel geborſten. 


Invocavit. 

Der Schwarzſpecht pocht an die Lanze des Mars, deren Shaft 
der Wolfskopf, mit gierendem Auge, umheult. Der ſaftige Klöp⸗ 
pel einer fein geformten Märzglocke rief aus Junos von Jupiter 
gemiedenem Leib einſt den Knaben, der als Erwachſener dann der 
Schutzherr aller zeugenden, aller gewaltfam zerſtörenden Man⸗ 
neskraft ward und aufrecht, dürre Furcht und bleiches Entſetzen, 
wie der Hetzjäger die Rüden des Hundezwingers, neben fich, heute 
noch, durch das helle Jahrhundert, in Streitbrunſt ſchreitet. Un- 
ſterblich ift er, ſcheint niemals müde; und aus jeder Erdfurche, die 
er mit Blut düngte, erblüht eln Heiliger Frühling. Wer zählt die 
Häupter der Jungmannſchaft, die das dreifache Weihezeichen, 
Speer, Wolf und Specht, ins Feld trieb? Campus Martius: Hun- 
derttauſenden Hoffnung, Hunderttauſenden Grab. Geſtern den 
Keulenſchleuderern, morgen den Flammenwerfern. Schleichern 
und Fliegern. Heiden und Chriſten. Derpalatiniſche Prieſter ſchlug 
mit ſeinem Stab, den Kriegsherrn aufzuſcheuchen, an Numas 
Schild; der des Heilands ſpricht: „Gott iſt mit uns!“ Junos und 
Mariens Söhne, die ohne Mannesbeiſtand empfangenen, ſah 
zwieträchtige Frommheit ſchon vor dem Heer des Marcus Aure⸗ 
Пий, das gegen Markmannen und Luaden focht, zu Sieg wirken⸗ 
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dem Wunder geeint; und kein Läufer, kein Reiter der Blitzlegion 
konnte erweiſen, ob der Gewitterregen, der die auf ausgedörrtem 
Grund, zwiſchen zwei von Barbarenliſt verſtopften Quellen, bins 
ſchmachtende Schaar erquickt und gerettet hatte, von Jupiter oder 
vom himmliſchen Vater des Chriſtus herabgeſchickt worden war. 
„Daß die Sage von der Legio Fulminata, trotz dem Steinbild 
an der Wendeltreppenſäule beim römiſchen Korſo, haltlos, ein aus 
den Bleibſeln des Auguſtus aufgewärmtes Märchen iſt, hat uns 
Renan gelehrt. Einerlei: wenns in Böhmen damals nicht regnete, 
kamen die Germanen obenauf. Die alte Geſchichte: Schlachten⸗ 
glück hängt am winzigſten Zufall. Unſer großer Napoleon ſagts 
in den Notizen über die Feldzüge Turennes; in Kriegskritiken, 
die ſogar der Boche gelten läßt. Dem hat auch, vor achtzehn Mo⸗ 
naten, Fortuna ein Schnippchen geſchlagen. Unglücks zufall an 
der Marne: ſonſt ſtand er im September 11 vor Verdun. Er mußte 
zurück, wie Attila und Braunſchweig. Nun fängt er von vorn an. 
Gelingts übermorgen, dann ſpielt er die ganze Leier herunter. 
Ehrwürdige Deutſche Reichsſtadt; nach gottloſer Fehde wider 
den Biſchof dem Reich von unſerem Zweiten Henri geraubt. Dem, 
wiſſen Sie, mit Diana von Poitiers, aber auch mit männlich ge» 
gliederten Buhlen. „Was dieſer zuchtloſe Franzmann ſtahl, muß 
uns wieder werden“. Schmecken Sies ſchon? Die ganze Paſtete 
aus Straßburg. Noch iſts nicht fo weit. Der Oſchengis⸗Khan bliebe 
auch im Tauchboot oder Luftſchiff, mit Betonſockel und Benzols 
ſpritze ein Barbar und Menſchenfreſſer. Wir haben, nach den beſten 
Regeln der Manövrirkunſt, die Front verengt. Was іф von vorn 
heranwälzt, verbrandet; was ſchräg herankriecht, wird wie ſchlechte 
Maſchinennaht aufgetrennt. Blitz, Donner und Regen: Vater 
Joffre erſetztuns den Jupiter; und mit dem Galiläer ſtehtCaſtelnau 
gut. Deutſchland über Alles? Ehe Das wird, macht Poincaré den 
ekligen Clemenceau zum Staats kuiſcher. Preußen wie Quaden: 
Landhunger verblödet ihr Hirn. Wenn wir von Angſt grün würs 
den, fräße das Thier uns. Zum Frühſtück! Als Lateiner, nicht, weil 
er in Weihrauch bekehrbar ſchien, war Marc Aurel in Himmels⸗ 
sanft. Los! Bei uns gehts noch ohne Brotfarte und Butterbrief.“ 
Erſter Faſtenſonntag. Aus dem Dom ſchwingtorgelton fih ins 
Feuergewitter., Er wird mich anrufen und ich werde ihn erhören.“ 
Specht und Wolf ſchweigen. Mars hebt den wuchtigen Speer. 
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Kriegsanleihe und Bonifikationen. Die Frage, ob die Ver- 
mittelungsſtellen der Kriegsanleihen von der Vergütung, die ſie als 
Entgelt für ihre Dienſte bei der Anterbringung der Anleihen erhalten, 
einen Teil an ihre Zeichner weitergeben dürfen, hat bei der letzten 
Kriegsanleihe zu Meinungsverſchiedenheiten geführt und Verſtimmungen 
hervorgerufen. Es galt bisher allgemein als zuläſſig, daß nicht nur 
an Weitervermittler, ſondern auch an große Vermögensverwaltungen 
ein Teil der Vergütung weitergegeben werden dürfe. War dies bei 
den gewöhnlichen Friedensanleihen unbedenklich, ſo iſt anläßlich der 
Kriegsanleihen von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen worden, 
daß bei einer derartigen allgemeinen Volksanleihe eine verſchiedenartige 
Behandlung der Zeichner zu vermeiden ſei und es ſich nicht rechtfer⸗ 
tigen laſſe, den großen Zeichnern günſtigere Bedingungen als den 
kleinen zu gewähren. Die zuſtändigen Behörden haben die Gerecht, 
gung dieſer Gründe anerkennen müſſen und beſchloſſen, bei der bevor⸗ 
ſtehenden vierten Kriegsanleihe den Vermittelungsſtellen jede Weiter- 
gabe der Vergütung außer an berufsmäßige Vermittler von Effekten⸗ 
geſchäften ſtrengſtens zu unterſagen. Es wird alſo kein Zeichner, auch 
nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe unter dem amtlich feſtgeſetzten 
und öffentlich bekanntgemachten Kurſe erhalten, eine Anordnung, die 
ohne jeden Zweifel bei allen billig denkenden Zeichnern Verſtändnis 
und Zuſtimmung finden wird. 


Wildunger Xelenenguelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt Nach 

den neuesten F. zungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kulkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


f — 1913 = 14,664 Badegäste und 2,278,876 Flaschenversand. == 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


Preußiſche Pfandbrief-Banf, Die heutige Generalverſammlun 
genehmigte die Jahresabſchlüſſe und ſetzte die Dividende auf 7% fett 
welche mit M. 105 für jede Aktie an der Kaffe der Bank fofort zahlbar 
iſt. Die nach dem Turnus ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrates 
Exzellenz Graf Dönhoff Friedrichſtein und Bankier Deichmann, 
Köln, wurden wiedergewählt. 


Hildesheimer Bank. In der am 26. Februar abgehalte en 
30. ordentlichen Generalverſammlung waren 31 Aktionäre mit 5 142 000 M. 
Aktienkapital vertreten Zu dem vorliegenden Geſchäftsbericht gab der 
Vorſtand eingehende Erläuterungen, Die Bilanz nebſt Gewinn- und Ver- 
luſt⸗Konto und die vorgeſchlagene Gewinnverteilung fanden einſtimmige 
Genehmigung. Die Dividende von 71/5 %, iſt ſofort zahlbar Die turnus- 
gemah aug dem Aufſichtsrat ausſcheidenden Mitglieder wurden wieder- 
gewählt. 
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Gute und billige Bücher zu Kriegspreisen! 


In tadellosen Prachteinbänden! 
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Kürschner, Josef, Das ist des Deutschen 
Vaterland! Eine Wanderung durch deutsche 
Gaue. Mit 1273 Abbildungen. . М. 12,— für M. 7,50 

Kretschmer, Alb., Deutsche Volkstrachten. 

91 Farbendrucktafeln mit vielen hundert origi- 
nellen Volkstypen aus allen Gegenden Deutsch- 
lands, nebst erläuterndem Text. . . M. 75,— für M. 15,— 

Italien: Durch ganz Italien. Samml. v. 2000 
Autotypien italien. Ansichten, Volkstypen und 
Kunstschätze, m. erläut. Text. 480 Seiten auf 
feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . . М. 42,— für М.25,— 

Jagdulbum. Nach den berühmtesten Jagd. 
malereien zusammengestellt u. herausgegeben 
von Richard Jericke. 28 Blatt, mit Text . . М. 15,— für M. 10,— 

Rhein: An den Ufern des Rheins. Vom 
Bodensee bis zu den Niederlanden. 550 Ab- 
bildungen nach photogr. Aufnahm., mit Text M. 15,— für M. 7,50 

Die neue Welt. Sammlung photogr. Aufnahmen 
der großartigen Naturwunder, Städte u. Meister - 
werke von Nord-, Zentral- und Südamerika. 

Mit Text von G. Stein М. 12,— für M. 6,50 

Tirol, Salzburg und Oberbayern. 325 Ansichten 
nach neuèsten 5 auf feinstem 
Kunstdruckpapier . M. 20,— für M. 12,50 

Das Kupferstich-Kabinett. Nachbildungen von 
Werken der graphischen Kunst vom Ende des 
XV. bis zum Ende des XIX. Jahrhunderts. 
3 verschiedene Bände, jeder Band enthaltend 
ca. 100 Tafeln, pro Band DC 

— 3 Bände . 

Hundertfünfzig - ausgewählte Handzeichnungen 
alter Meister aus der Albertina- und anderen 
Sammlungen. In ff. neuer Mappe . М. 60,— für М. 15,— 

Fünfzig ausgewählte Bilder aus der Königlichen 
Gemälde-Galerie Kassel. Grossfolio-Mappe . М. 50, — für M. 10,— 

Die Gestalt des Menschen und ihre Schönheit. 

Vorlagen zum Studium des nackten mensch- 
lichen Körpers, herausgegeb. von Otto Schmidt 
u. Ernst Schneider. Prachtband geh: Folio. 
Reich und prachtvoll illustriert. М. 25,— für M. 13,— 
L'art & le beau. La forme humaine et sa beauté. 
Künstlerische Studien geschmückt mit 340 
prachtvollen photographischen Bildern (u. a. 
Rops, Fragonard und Rodin) und Aktstudien, 
wovon 22 in 4 Farben. Prachtband Folio. . М. 50, — für M. 15,— 


Lieferung erfolgt franko gegen Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages durch 


A. Schumann's Verlag 
Leipzig, Königstr. 23. 


Einkauf von wertvollen Werken zu guten Preisen. 
Ankauf ganzer Bibliotheken, Seltenheiten, Handzeich- 
nungen alter und moderner Meister, Kuriositäten usw. 


. 15,— für М. 7,50 
g 45,— für M. 20,— 


== 
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KU) Deutsche 
Reichsschatzanweisungen, 


5% Deutsche Reichsanleihe, 
unkündbar bis 1924. 
(Vierte Kriegsanleihe.) 


Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen 
Ausgaben werden 41/,0/, Reichsschatzanweisungen und 
5% Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffent- 
lichen Zeichnung aufgelegt. 


Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs 
bis Zum 1. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin 
kann also auch ihr Zinsfuss nicht herabgesetzt werden. 
Die Inhaber können jedoch über die Schuldverschrei- 
bungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit 
(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen. 


Bedingungen. 
1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden 
von Sonnabend, den 4. März, an 
bis Mittwoch, den 22. März, mittags I Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in 
Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen 
Zweiganstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung 
entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch 
durch Vermittlung 
der Königlichen Seehandlung (Preussischen Staatsbank) 
und der Preussischen Central-Genossenschaftskasse 
in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg 
und ihrer Zweiganstalten, sowie 
sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer 
Un-hände verbandes, 
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und 
jeder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen. 


Zeichnungen anf die 5%, Reichsanleihe nimmt auch die 
Post an allen Orten am Schalter entgegen. Auf diese Zeich- 
nungen kann die Vollzahlung am 31. März, sie muß aber 
spätestens am 18. April geleistet werden. Wegen der Zins- 
berechnung vgl. Ziffer 9, Schlußsatz. 


2. Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingeteilt und 
ausgefertigt in Stücken zu: 20 000, 10 000, 5000 2000, 1000, 500 
200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar 
und 1. Juli jedes Jahres. Der Zinsenlauf beginnt am 1. Juli 1916, 
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der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1917 fällig. Welcher Serie 
die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text 
ersichtlich. 

Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor, den zur 
Ausgabe kommenden Betrag der Reichsschatzanweisungen zu 
begrenzen; es empfiehlt sich deshalb für die Zeichner, ihr 
Einverständnis auch mit der Zuteilung von Reichsanleihe zu 
erklären. 

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Aus- 
losung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932, Die 
Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 
1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Aus- 
losung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgelosten 
Stücke können statt der Barzahlung viereinhalb- 
prezentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuld- 
verschreibungen fordern. 

8. Die Reichsanleihe ist ebenfalls in Stücken zu: 20 000, 10 000, 
5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit dem gleichen 
Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatz- 
anweisungen ausgefertigt. 

4. Der Zeichnungspreis beträgt: 

für die 4½% Reichsschatzanweisungen 95 Mark, 


„ „ 5 Reichsanleine, wenn Stücke verlangt werden, 


98,50 Mark, 


„ „ 50% = wenn Eintragung in das Reichs- 
schuldbuch mit Sperre bis 15. April 


1917 beantragt wird, 98,30 Mark 
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stück- 
zinsen (vergl. Ziffer 9). 

5. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von 
dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis 
zum 1. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und ver- 
waltet. Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht be- 
dingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ab- 
lauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor für 
Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den Dar- 
lehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen. 


6. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bank- 
geschäften, öffentlichen Sparkassen, Lebensversicherungsgesell - 
schaften und Kreditgenossenschaften zu haben. Die Zeichnungen 
können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungssche nen 
brieflich erfolgen. Die Zeichnungsscheine für die Zeichnungen 
bei der Post werden durch die Postanstalten ausgegeben. 

7. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. 
Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet die Zeichnungsstelle. 
Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür 
vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines 
anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck 
gebracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen 
nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf 
Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden. 

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März 
d. J. an jederzeit voll bezahlen. 

Sie sind verpflichtet: 
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. April d. J. 


20% „ D » Е „ 24: Маі d. J. 
25% „ E S » „ 23. Juni d. J. 
25% „ 2 А К „ 20. Juli d. J. 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in 
runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch die 
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ыл — — е м. 
Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum ersten 
Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden. Teilzahlungen 
sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teil- 
baren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die 
Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig 
gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt. 


Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: 
die Zeichner von c# 300: .# 100 am 24. Mai, c% 100 am 23. Juni, 
o% 100 аш 20. Juli; 
die Zeichner von c# 200: c. 100 am 24. Mai, o% 100 am 20. Juli; 
die Zeichner von % 100: 24 100 am 20. Juli. 
Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der 
die Zeichnung angemeldet worden ist. 


Die am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 80 000 000 Mark 
4% Deutsche Reichsschatzanweisungen von 1912 Serie II 
werden — ohne Zinsschein — bei der Begleichung zugeteilter 
Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug der Stückzinsen 
bis 30. April in Zahlung genommen. 


Die im Laufe befindlichen un verzinslichen Schatz- 
scheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont 
vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum 
Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 


9. Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt, 
werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5%, für 
Schatzanweisungen 4 ¼½ % Stückzinsen vom Zahlungstage, frühe- 
stens aber vom 31. März ab, bis zum 30. Juni 1916 zu Gunsten 
des Zeichners verrechnet; auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat 
der Zeichner die Stückzinsen vom 30. Juni bis zum Zahlungs- 
tage zu entrichten. Wegen der Postzeichnungen siehe unten. 


Beispiel: Von dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen 
demnach ab: 


L bei Begleichung von a) bis zum | b) am c) am 
Reichsanleihe 31. März |18. April 24. Mai 
5% Stückzinsen für | 90 Tage | 72 Tage | 36 Tage 
= 1,25% 1,—% | 0,50%, 


Tatsächlich zu Stücke 97,25%, 97,50%, | 98,— 9, 

trag für a \ 
Keesen ?Е Я 97,05%, 97,30 % 97,80 % 
II. bei Begleichung von d) bis zum] e) am 


Ре D аш 
Reichsschatzanweisungen | 31. März 18. April] 24. Mai 
4½ / Stückzinsen für | 90 Tage |72 Tage | 36 Tage 

= | 1,1250, | 0,90%, | 0,45% 


Tatsächlich zu zahlender Betrag 
also nur 


93,875 % | 94,10%, | 94,55%, 


Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für 
jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, 
um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen für jede 4 Tage um 
5 Pfennig für je 100 Nennwert. 


Bei Postzeichnungen (siehe Ziffer 1, letzter Absatz) werden 
auf bis zum 31. März geleistete Vollzahlungen Zinsen für 90 Tage 
(Beispiel Ia), auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. April, 
auch wenn sie vor diesem Tage geleistet werden, Zinsen 
für 72 Tage (Beispiel Ib) vergütet. 


ж 
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10. Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichs- 
anleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen auf Antrag vom 
Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischenscheine ausge- 
geben, über deren Umtausch in endgültige Stücke das Erforder- 
liche später öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 
1000 Mark, zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, 
werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und 
voraussichtlich im August d. J. ausgegeben werden. 


Berlin, im Februar 1916. S 


Reichsbank- Direktorium. 


Havenstein. v. Grimm. 


Rheinisch-Westfälische Disconto-Gesellschalt 


Aktiengesellschaft. i 
Geschäftsbericht für das Jahr 1915. 


Die Erträgnisse des verflossenen Jahres gestatten uns, eine etwas höhere 
Dividende als im ersten Kriegsjahre zur Verteilung zu bringen. 

Unsere Bilanz weist gegen das Vorjahr in einiven Posten größere Ver- 
änderungen auf. Die Außenstände sind von М. 125 326 292,85 Ende 1914 auf 
M. 101 857 033,86 Ende 1915 zurückgegangen, da ein Teil unserer Kunden durch Ver- 
ringerung ihrer Vorräte und Außenstände, ein anderer Teil durch die Behinderung 
des Auslandhandels die benutzten Kredite ermäßigen oder abtragen konnte. Einen 
annähernden Ausgleich für den hierdurch entstandenen Ausfall an Gebühren fanden 
wir in einem vergrößerten Umsatze in Sorten unu fremden Wechseln sowie in der 
Vermittlung von Zeichnungen auf die deutschen Kriegsanleihen. Unsere Anmel- 
dungen zu der II. Kriegsanleihe betrugen ca. 47 Millionen Mark, zu der III. Kriegs- 
anleihe ca. 78 Millionen Mark. 

Gegenüber dem Rückgang der schuldnerischen Rechnungen erfuhren die 
Gläubiger- Rechnungen eine nicht unbedeutende Erhöhung und stiegen von 
M. 125693 856,60 Ende 1914 auf M. 161 826 067,81 Ende 1915. Die Abnahme der schuld. 
nerischen Rechnungen und die Zunahme der Einlagen führten zu einem starken An- 
wachsen unserer flüssigen Mittel. Da das Angebot von Geld allgemein sehr groß 
war, konnten die flüssiren Bestände nur zu niedrigem Zinssatze Unterkunft finden, 
was unser Zins-Erträgnis beeinträchtigte. 

Es erbrachten: 


Zinsen. М. 511705140 gegen M. 5 222 704.02 im Vorjahre 
Gebühren. „ 37377872 „3837 996,96 „ = 
Wertp. u. Gemeinschaftsgeschäfte . „ = >» e  760000,— verlust i. V. 


` 
Verjährte Gewinnanteilsschene „ 350% M. 8885 188,62 
Hiervon gehen ab: 
Verwaltungsunkosten einschl. Be- 
amten-Pensionen und Beiträge zur 
Beamten-Versicherung . . . . . М. 2249 432,40 
Steueerrn „ 820 968,22 
Abschreibungen auf Geschäftshäuser 
und sonstige Immobilien.. „ 255 783.78 
Abschreibungen auf Debitoren. „ 588 290,95 
Rücklage für zu zahlende Talon- . . 
steuer 100000 М. 4014 475,35 
В Age 
Wir kürzen von dem verbleibenden Reste von. ......... „ 4840 713,27 
die Gewinn-Anteile des Vorstandes, der Orts- 
ausschüsse, der Vorsteher der Zweig-tellen, der 
Prokuristen und anderer Angestellten . . 


2...8 88.2.2. „ 59384175 


t Р M. 4316 871,52 

hiervon den satzungsgemäßenGewinn-Anteildes 
Aufsichtsrates (nach Abzug von 4% Kapitalzs) . . e aa sosna n 41 304.30 
Р d bleiben М. 421556422 
hierzu tritt der Vortrag vom Vorjahre „234 852.89 


М. 4510 420,11 
aus welcher Summe wir vorschlagen 4½ 96 
Dividende mit. +498995, , 4275 000,— 
zu verteilen und den Rest von ................ M 257271 
auf neue Rechnung vorzutragen. 
In den Handlungsunkosten sind M. 246 400,— für Unterstützungen an die ein- 
gezogenen Beamten enthalten. 
as Ertıägnis unserer Beteiligungen bei anderen Banken und Bankgeschäften 
stellt sich auf M. 1 914 051,91. Die Dürener Bark verteilt 51 2%, die Eschweiler Bank 
7%, die Unnaer Bank 4%, div Herforder Disconto-Bank 31%, die Bergische Kredit- 
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Anstalt 71/39, die Bünder Bank 6% wie im Vorjahre und die Krefelder Bank 5% 
gegen 6% im Vorjahre. 
‚э Unsere Beteiligungen bei den Bankhäusern Deichmann & Co. in Köln und 
Бін, Hilger G m. b. H. in Duisburg erbrachten wiederum ein befriedigendes 
rägnis. 

Die Firma Delbrück, Schickler & Co., Berlin, hat den erzielten Reingewi 
wie in den beiden Vorjahren zu Rückstellungen verwandt; sie glaubt, dak diese 
nunmehr selbst einer noch langen ‚Dauer des Krieges Rechnung tragen. 

Die Bilanzen pro 1915 der Firmen Hardy & Co. G.m.b.H. in Berlin und 
Joh. Ohligschlaeger G. m. b. H. in Aachen, deren sämtliche Anteile wir besitzen, 
stellen sich wie folgt: » 

Bilanz der Firma Hardy & Co., d. m. b. H., Berlin: 


Aktiva. M. së Passiva т 
Kasse, Zinsscheine, Gutbaben Stamm-Kapital-Konto . . .| 15000000 
bei Staatsbanken . . . 2421162)30 | Akzepte, einschl. Vista-Entn. | 6427211 
Guth. bei Banken u. Bankiers | 2377 49965 Kreditoren: К М. 
Wechsel. .] 810084084) a. feste Termine12425544,40 
Reports und Lombard: . .| 931185165] Diverse . . . 1367303949 | 26.098 583 
Staatsanleib:u.Schatzanweis.| 5551 27130 | Gewinn. und Verlust. Konto | 1285 698 
Diverse Effekten 2899 96491 
Konsortial-Beteiligungen . .| 2787 600/10 
Debitoren 20361803028 
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inrichtung ° Kë 
al Debit M. 2 140 000, — Ве Aval-Kreditor. M.2140000,— 
| 48811 494/33 | 381149433 
Bilanz der Firma Joh. Onlizschlaeger d. m. b. H.. Aachen. 
Aktiva M. i Т 
Kassen-, Kupons-, Sorten. Be- | > Kapital. Konto E E ei Cé 5800000 — 
stand u, Reichsb-Giro-Guth. 175 466/40 | Ak zepte 925 0001— 
Wechsel-Bestand . . . 561 203/85 | Deposit. auf 6 monat. u. läng. 


Bestand an eig. Wertpapieren] 652032118 | Kündigung . . 1591793,12 
Guth. bei Banken u. Bankiers 383 18954 Deposit, auf kürz. d 


Mr auf Wertpapiere | 704672] | Kündigung . ·_ 180223549 3 894 020061 
ebitoren 0° 51 Д — 
Debitoren für Avale 104 400— Kreditoreu DE WEE nen 4¹ 
Geschäftshaus Theaterstr. 9 R ale Н 050081 
und Wirichsbongardstr. 62 eingewiiin 
einschl. Einrichtung 517 720195 | 
19012 416/98 1901241698 


Unser Bestand an Wertpapieren setzte sich wie folgt zusammen: 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der 
Bundesstaaten. s . eree s o M. 16997568,02 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnoten- 
banken beleihbare Wertpapiere „217467572 
e) sonstige börsengängige Wertpapiere „ 111524495 
d) sonstige Wertpapiere .....,.,,..... e_n 4889 018,38 
К ү М. 24 626 507,07 
Das Konto für Gemeinschafts-Geschäfte setzte sich am 31. Dezember 1915 
zusammen aus: Р 
10 Beteiligungen an Staatspapieren und festverzinslichen 
Werten . f eu noe toe e A M. 1 393 635,75 
17 Beteiligungen an Bergbau-, Hütten- Unternehmungen und 
Maschinenfabrike nnn „1388 984, — 
14 Beteiligungen an Banken, Eisenbahnen, Strassenbahnen 
und elektrischen Unternehmungen; „ 697759,6 
6 Beteiligungen an Unternehmungen der Textilbranche und 
der chemischen Industrie „ 1277 500.— 
20 Beteiligungen an verschiedenen sonst. Unternehmungen 2 1812 260,51 
ү М. 6570 187,52 
ш Zusammenhange mit dem Rückgang der Außenstände haben sich auch 
unsere Akzeptverbindlichkeiten 
von M. 73 274 334,81 auf M. 25 596 471,75 
ermäßigt. 


Auch die Vorschüsse gegen Waren haben sich infolge der im Eingang er- 


wähnten Umstände 
von M. 5602 408,43 Ende 1914 auf M. 431 747,06 Ende 1915 
verringert. 


Die kreditorischen Rechnungen stellen sich wie folgt: 
a) Nostroverpflichtungen o 9 500,— 
d) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . - - e 12 800 089,50 
с) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . М. 2451 511,92 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monat. fällig „ 2794 920,93 
3, nach 3 Monaten fällig. - -_n 4124374458 „ 68 553 177,48 
d) sonstige Kreditoren „80 463 300,88 
M. 161 826 067,81 
er den den Immobilien-Rechnungen haben nur geringe Veranderungen statt- 
unden. t : 
ы Aachen, den 1. März 1916. 
Der Vorstand. 
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Preussische Boden- Credit - Actien- Bank. 
Bilanz am 31. Dezember 1915. 


Aktiva, СА 
An Kassa-Bestand (einschliesslich Guthaben b. Berliner Kassenverein, 
beim Postscheckamt u, auf Reichsbankgiro-Konto) u. Koupons 349 245117 
„ Wechselbestand abzügl. Diskont CCC 631 563 68 
„ Darlehn an Bankiers gegen Effekten - B . М. 250 000,— 2 
Guthaben bei Bankhäusern und kurzfri | 
Darlehen an Kommunen „ 52350 000.— 5 500 000; — 
„ Effektenbestand . . . . . Жы; Уй, б-а Ж SE e AC 6570 863,50 
„ Darlehen auf Hypotheken EE 769 796195 
(darunter Kriegsdarlehen M. 287 000,—) 
„ Debitoren: 
laut Konto-Korrentbuch . . М. 1.096 800,06 


rückständige Zinsen . . М. 637 756,15 
am 2. Januar 1916 fällige im 
Dezember er. gebuchte Post- 
numerando- Zinsen. „ 1883 218,72 
М. 2 521 C. 87 
— Abschreibung, . » . - 2 250 000.— „ 2271 004.87 3 367 80492 
„ Hypotheken: те —— ͤ ͤ ———-— 


Gesamsumndne M. 455 053 166.83 
abzüglich amortisierter Beträge.. . „ 28612 189.96 
M. 452 410 570587 
Dayon 
5 Unterlage- Hypotheken 433 01678193 
b) freie Hypotheken PR SA CR A 19 424 194/94 


„ Kommunal-Darlehen: (wovon М. 1 500 000,— 
im Kom.-Darl.-Register eingetragen). . . М. 2 100 000.— 
abzüglich amortisierter Beträge „ 23 625, — 2076 375|— 

„ Kautionen: Bee Er re 
von den Mitgliedern des Aufsichtsrats und des Vorstandes 


deponierte Aktien der Bank zum Nominalwerte . . . . . 120 000|— 
„ Eigenes Bankgebäude: Vossstrasse Nr. 6 
unverändert laut Bilanz per 31. Dezember 1911 500 000|— 
Pensions- u. Spar-Fonds-Anlage in Pfandbriefen u. 5% Deutscher 
Reichsanleie rer. 1 016 078082 
Mobilien und Utensilien. 1 — 
4 


Passiva: 
Per Aktien-Kapital eingezahlte 50000 Stück Aktien à M. 600 . . . . 30 000 000 — 
„ Reserve- Fonda. M. 6000 000.— 
„ Extra- Reserve- Fonds J „1 000 000.— р 
„ ExtraReserve-Fonds iim . „ 600 000,— | 
„ Ашог(ізаіопз.2изеШарз-Еопіз . . . . ...., 511000, — | 
„ Disagio- und Zins-Reserve . . . . 22.2.2024 823114209 
„ Agio-Reserve gemäss $ 26 des R.-H.- B.- GG. „ 107 20.55 
„ Talon- und Wehrsteuer-Reserve ОКИ 900 (00,— | 12 348 352104 
„ Pensions- und Spar-Fonds-Reserve 
angelegtes Guthaben . M. 1016 078,82 
bares Guthaben N 2273,13 1 018 351/95 


Pfangbriefe, im Verkehr befindlich: 
4½ 9% ige mit 115% rückzahlbar . . . . 
4½ „ige al pari rückzuhlbar . 
34. %іве al pari rückzahlbar . y 
3½ %ige al par rückzahlbar . . . 


. . M. 713700,— 
. . „„ 329 465 000, — 
. . „ 286046 000.— 


А M. 419291 850, 
ausgeloste und zur ung noch nicht präsen- 
tierte Pfandbriefe inkl. М. 2 315,— Aufschlag auf 
mit 110% resp. 115% rückzahlbare Pfandbriefe, 697 615,— 419 988 965.— 


„ Kommunal- Obligationen im Verkehr 49 ige Seri J IESEL UE 
„ Kautionen, wie ведеп{еһепд...........,.,,... 120 0001 — 
„ Koupons und Dividenden, welche noch nicht zur Einlösung prä- 

sentiert sings 3 451 228/31 
„ Kreditoren: 

laut Konto-Korrentbuch . - М. 1437 583.24 


pränumerando gezahlte Hyp--Zinsen р. 1516 5 325 801,04 1763 387 |28 
Gewinn- und Verlust-Konto 

Gewinn-Vortrag aus 19111144. .n 171 651,82 

Gewinn pro 191. „ 32564941 3428 120 73 


Berlin, den 31. Dezember 1915. I 475542 705:91 
Der Vorstand der Preussisch, Boden-Credit-Actien-Bank. 
Geisler. Beyer. e 


Die Auszahlung der Dixi lende pro 1915 mit 7% = М. 42.— pro Aktie er- 
folgt gegen Einlieferung des Dividendenscheines No. 43 vom 4. März a. or. an 
unserer Kasse, Vossstr. 6. Die Dividendenscheine bitten wir auf der Rückseite 
mit dem Firmenstempel zu versehen. 

Berlin, den 2. März 1916. Der vorstand. 


11. Mär; 1916. — die Zukunft, — Ur. 23. 


eichnet die vierte Kriegsanleihe! 


3 


Das deutſche Heer und das deutſche Volk haben eine Zeit 
gewaltiger Leiſtungen hinter ſich. Die Waffen aus Stahl und die 
ſilbernen Kugeln haben das ihre getan, dem Wahn der Feinde, daß 
Deutſchland vernichtet werden könne, ein Ende zu bereiten. Auch 
der engliſche Aushungerungsplan iſt geſcheitert Im zwanzigſten 
Kriegsmonat ſehen die Gegner ihre Wünſche in nebelhafte Ferne 
entrückt. Ihre letzte Hoffnung iſt noch die Zeit; ſie glauben, daß 
die deutſchen Finanzen nicht ſo lange ſtandhalten werden wie die 
Vermögen Englands, Frankreichs und Rußlands. Das Ergebnis 
der vierten deutſchen Kriegsanleihe muß und wird ihnen die 
richtige Antwort geben. 

Jede der drei erſten Kriegsanleihen war ein Triumph des 
Deutſchen Reiches, eine ſchwere Enttäuſchung der Feinde. Jetzt 
gilt es aufs neue, gegen die Lüge von der Erſchöpfung und Kriegs- 
müdigkeit Deutſchlands mit wirkſamer Waffe anzugehen So wie 
der Krieger im Felde fein Leben an die Verteidigung des Bater- 
landes ſetzt, ſo muß der Bürger zu Hauſe ſein Erſpartes dem 
Reich darbringen, um die Fortſetzung des Krieges bis zum ſieg⸗ 
reichen Ende zu ermöglichen. Die vierte deutſche Kriegsanleihe, 
die laut Bekanntmachung des Reichsbank⸗Direktoriums ſoeben 
zur Zeichnung aufgelegt wird, muß 


der große deutſche Frühjahrsſieg 
auf dem finanziellen Schlachtfelde 


werden. Bleibe Keiner zurück! Auch der kleinſte Betrag iſt nützlich! 
Das Geld iſt unbedingt ſicher und hochverzinslich angelegt. 


In Kar Hundelaalndustrie 


Darmstädter Bank) 


Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a NM. Halle a $. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Wiesbaden 


Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 
30Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 


ar. 23. — die Zukunft. — 11. Mär; 1916. 


Geschäftshèricht der Nationalbank für Deutschland für 1915. 


Unsere im vorjährigen Berichte geäußerten Erwartungen für eine gedeihliche 
Entwicklung unseres Instituts haben sich erfreulicherweise bestätigt, obwohl Handel 
und Wandel während des ganzen abgelaufenen Jahres unter dem Einfluß des Krieges 
standen. Der Abschluß für 1915 ergibt einen Bruttogewinn von М. 10 787 794,52 gegen 
М. 11 797 639,85 in 1914. Nach Abzug der Verwaltungskosten einschließlich Steuern 
etc. mit M. 4 083 379,35, sowie nach Abschreibung und Rückstellung auf Konto-Korrent- 
Konto von М. 1100000,— verbleibt ein Reingewinn von М. 5604 415,17, der die Ver- 
teilung einer Dividende von4% und eine Dotierung des gesetzlichen Reservefonds 
mit M. 1 000000,— gestattet. А 

Der Gewinn rührt wiederum in der Hauptsache aus dem reinen Bankgeschäft 
her; das Wechsel- und Zinsen-Konto erbrächte M. 7 575 558,04 gegen М. 7 665 950,99 
і. V., das Рготіѕіорз Konto M. 3132 150,15 gegen M. 4 003 032,39, wobei zu berücksich- 
tigen ist, daß das Jahr 1914 noch sieben Friedensmonate umfaßte. Den auf Effekten - 
und Konsortial-Konto erzielten Uberschuf haben wir in vollem Umfange auf unsere 
Bestände abgeschrieben. 

Das Effekten-Kommissionsgeschäft bewegte sich fortgesetzt in engen Grenzen 
und beschränkte sich hauptsächlich auf die Vermittlung von Umsätzen in festver- 
zinslichen Werten. An der Eläsierung der zweiten und dritten Kriegsanleihe durch 
Zeichnungen für uns und unsere Kundschaft konnten wir in erfreulichem Umfange 
teilnehmen. 

i ичеге Wechselstuben haben sich auch im abgelaufenen Geschäftsjahre gut 
entwickelt. 

Die überseeischen Niederlassungen der Deutsch-Südamerikanischen Bank er- 
zielten befriedigende Resultate. Bei der Deutschen Orient-Bank haben die Nieder- 
lassungen in der Türkei zufriedenstellend gearbeitet, während sich das Resultat der 
ägyptischen Filialen, von denen die Bank seit Kriegsbeginn abgeschnitten ist, noch 
nicht übersehen läßt. 

Die im allgemeinen günstige Lage der Industriegesellschaften und des Waren- 
handels hat zu einer Ermäßigung des Debitoren-Kontos geführt, und in vielen Fällen 
sind aus Schulden Guthaben geworden. Im Zusammenhang hiermit ist die Inan- 
spruchnahme unseres Akzepts sehr stark zurückgegangen. Da es uns außerdem 
möglich war, unsere Effekten- und Konsortialbestände um rund М. 13 000 000,— zu 
vermindern, zeigt unsere Liquidität eine beträchtliche Verbesserung, so daß wir 
hoffen, für die nach Friedensschluß zu erwartenden größeren Anforderungen von 
Handel und Industrie entsprechend gerüstet zu sein. 7 

Auf dem Grundstücks- und Baumarkt hat sich bei uns nahestehenden Gesell- 
schaften Nachfrage für Industrieterrains im neuen Geschäftsjahre gezeigt und zu 
einigen Abschlüssen geführt. ` 

Das während des Krieges fast gänzlich ruhende Emissionsgeschäft ermöglichte 
uns nur, an einigen Kapitalserhöhungen befreundeter Gesellschaften mitzuwirken, 
und zwar bei der 0 

Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft bezw. bei dem Umtausch der Berliner 
Elektrieitäts-Werke- Aktien in Aktien der Allg. Elektricitäts-Gesellschaft, 

Ludw. Loewe & Co. Aktiengesellschaft und 

©. Lorenz Aktiengesellschaft. 

In Gemeinschaft mit anderen 0050 600. Banken und Bankhäusern beteiligten 
wir uns an der Übernahme von M. 10 000 000,— 5% Lodzer Stadtanleihe. 

Von älteren Konsortial-Engagements wurden im Berichtsjahre einige mit 
Nutzen abgewickelt. 


Die Umsätze auf den einzelnen Konten haben sich wie folgt gestaltet: 


Kassa-Konto. 
Bestand am 1. Januar (einschL Guthaben bei Noten und Ab- 
rechnungsbanken. . . 2... 2... A 17 558 193,57 
gang .. . . . n 2683 361 584.16 
“М. 2700919 777,73 


Ausgang 12684 940 516,99 
Bestand аш 31. Dezember (einschl. Guthaben bei Noten und Ab- 
reehnungsbanken ............. — 
Wech e! Konto. 
Bestand am 1. Januar. M. 65021 458,01 
Eingang er à . . „ 1251 273 856.88 


M. 1316395 314,89 


M. 15 979 260,74 


Ausgang e e L 245 BRE 083,32 
Bestand am 31. Dezember e, М. 7101128157 
Sorten- und Kupons-K onto. 

Bestand am 1. Januar. . . . s. 2 2 22 .. M. 2904 292,51 
Eingang .................,.. „2106.588261 

M. 110510 175.15 
Ausgang 42 107294 580,7 
Bestand am 31. Dezember Ee „ Мета а ө; Ж. Эуе, 8 8215 614,36 

Akzeptea-Konto. 

Im Umlauf am 1. Januar „................ М. 85883 963,80 
Zugang. ggg 819111 038.42 

I. 37955 00. 

Abgang •ũ nm 847 429 416,85 


Im U verhlieben am ŠL Dezember . М, 500585 58537 


11. Mär; 116. — die Zukunft. — Ar. 23. 


Konto-Korrent-Konto. 


Saldo am 1. Januar n ö Freditoren M. 9775 182,43 
Krediit..d 323324088 979,82 
M. 5:33 864 162,25 
De bel 323227 657167.75 
Saldo am 31. Dezember . Kreditoren M. 8620699450 

and zwar 5 
Guthaben bei Banken und Bankiers. М. 13849 248,36 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen p 2937 900,— 
gedeckte Debitoren „ 131 236 792,32 
ungedeckte d e e eee réi — 27 930. 000,— 
M. 175 764 485,68 
Kreditoren: M. 211 961 430,18 


Effekten- und Konsortial-Konto. 
Bestand am 1. Januar M. 10083662049 


Eingang 800 

I. 496 707 633,19 

Ausgann g 11945 
Bestand am 31. Dezember M. 90928 513,77 


Die Effekten-Bestände umfassen: 
Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und 
der Bundesstaaten . „ . . М. 2218 124,05 
sonstige bei der Reichsbank und anderen zentral - 
Notenbanken peteihbare Wertpapiere. „ 11287440 
sonstige börsengängige Wertpapiere: 
betverzinsliche Werte Ё . М. 82955330 
Aktien von Eisenbahnen und К 
Banken wn 8003 665,85 
Aktien von Industrie-Gesell- 
schaften . „ 664830335 „ 10481523,— 


„sonstige Wertpapiere „% 5047 825.40 
eigene Effekten M. 17 889 846,85 
in Prolongation genommene Effekten und Lombardgelder . . . 2 44 533 566.66 


M. 6242341851 
Auf Konsortial-Konto betragen unsere Einzahlungen: 
Festverzinsliche Werte . .. М. 6029 674,40 


Eisenbahn-, Schiffahrts- und Bank-Aktien . . . „ 4925 290,85 

Grundstücksgeschäfte (Berlin und Vororte). „ 5965 628,86 

diverse Iudustrie- Unternehmungen . _„ 1157950615 М. 28 500 100,26 

Wir beantragen folgende Verteilung des Reingewinnes von M. 5 604 415,17: 

4% Dividende auf M. 90 000 0%. М. 3 600 000,— 
Gesetzlicher Reservefond ess. 1 000 000,— 
Rückstellung für die Talonsteuer. . . . . РОТИК 80 000,— 
Tantieme des Aufsichtsrats (einschl. Steuer) 8 b 62 336,30 
Tantieme der Direktoren und stellv. Direktoren 166 867,50 
Tantiemen und Gratifikationen an Prokuristen und Beamte 550 000,— 
Gewinn-Vortrag auf neue Rechnung er 145 211,37 


M. 5604415,17 

Unseren Angestellten haben wir Teuerungszulagen gewährt und die An- 
gehörigen unserer im. Felde stehenden Beamten fortdauernd bedacht. Von unseren 
Mitarbeitern erlitten im abgelaufenen Jahre wieder eine Anzahl den Tod fürs Vater- 
land, und zwar die Herren: CurtAugepach PaulAusmeyer, Willi Behrend, 
Karl Berger, Walter Capelle, Reinhold Dallmann, Kurt Engler, Max 
Grosse, Conrad Herford, Walter Jacoby, August Jordan, Wilhelm 
Kluge, Otto Kübler, Erich Malletke, Otto Müller, Franz Rother, Paul 
Salender, Max Siermann, Hermann Schirlitz, Camill& Wald, Paul 


hri . А 
28 тир Andenken wird von uns stets in hohen Ehren gehalten werden. 


Berlin, im März 1916. 5 
Die Direktion. 


Mit dem vorstehenden Bericht des Vorstandes sind wir einverstanden, Die 
Bilanz sowie das Gewinn- und Verlust-Konto sind von einer aus unserer Mitte be- 
stellten Kommission geprüft und mit den ordnungsmäßig geführten Büchern über- 
einstimmend befunden worden. 

In dem Berichtsjahre hat der хой mentere fe be la en in unser 

тп gerissen; wir haben den Verlust dreier Mitglieder zu beklagen, der Herren: 
W Wirklicher Geheimer Rat Otto Hellwig, SCH 

Dr. ing. Emil Holz und 
Hofrat S. von Hahn. 

Wir werden diesen Kollegen, die seit einer langen Reihe von Jahren, Herr 
von Hahn seit Begründung der Bank, unserem Unternehmen in verdienstvoller 
Weise ihre tatkräftige Mitarbeit widmeten, ein dauerndes Andenken bewahren. 

Am Schlusse des abgelaufenen Jahres ist zu unserem lebha:ten Bedauern 
Herr Hans Winterfeldt aus dem Vorstand ausgeschieden; Herr Dr. Hjalmar 
Schacht ist mit Beginn des neuen Geschäftsjahres in den Vorstand eingetreten. 

Berlin, im März 1916, 


Der Aufsichtsrat der Nationalbank für Deutschland“ 
Witting, Vorsitzender. 


Ur. 23. — Me Zukunft. — 11. Mär; 1916. 


Denkt an uns! Sende 


3 EE, Galem Gold 


(Hohlmundstuck) !Goldmundstück) 
Bioarelien. ne Liebesgabe! 


7 Preis: NT 22. A. 56 80 


LS Shade, 
2 H 


бес у са арс 


NMefalldrahf-Lampe 


Dresden - Hotel Bellevue? 
zbrunner Oberbrunnen 


seit Jahrhunderten 


heilbewährt krankheit 


Versand durch Gustav Strieboll, Bad Salzbrunn і. Schl. 


[WEIN-stusen.H ОТН! 


WEINGROSSHANDLUNG 
BERLIN W : POTSDAMER STR. 139 
ECKE LINKSTRASSE, NAHE PLATZ 
DIE NEUEN RÄUME IM ERSTEN STOCK SIND ERÖFFNET 


7 ck Krankheit jetzt h« ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
u er- Ает? nd begutachtet. Hunderte freiwilliger 


Dankschreiben Geheil Geld zurück. Broschüren kostenlos 
durch Apotheker Dr. . Jessen 320 bei Gassen (1) (Die 
ganze Kur kostet nur einige 
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Centratverkaufsftelle fürDeuffchland:Berlm W30. 
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Preußische Pfandbrief-Bank 


Bilanz pro 1915. 


Aktiva. M. pf 
Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Pfandbriefe . 337 024 035473 
Hypotheken zur Deèkung für Hypotheken-Zertifikate . 2 524 900 — 
Freie Hypotheken . . í 2 592 800— 
Kommunal-Darlehen zur Deckung für Kommunal-Obl. . | 100 960 22318 
Kleinbahnen-Darlehen zur Deckung für Sen: О Я 7 184 634/44 
Bestand eigener Emissionspapiere . . GE 1 240 878, — 
Kassen-Bestand . . er ii 1 370 060198 
Anlage in inländischen Staats-Anleihen . 4 13291 749 — 
Wechsel, davon M. 1 542 286.— erste Bankakzepte е 1 554 157— 
Guthaben bei Bankhäusern gegen Effekten 268 700 — 
Guthaben bei Banken gemäß $ 5 des Hypoth. Bankges. 7 915 385190 
Bestand ап verlosten Effekten, Kupons und Sorten . . 18 208) — 
Debitoren, davon M. 1372 466,89 gegen . 1 650 744/34 
Zinsen fällig am 2. Januar 1916 e же 4.013 953/96 
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1914 De KC, 69 01681 
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1915 .. 376 73535 
Anteil pro 1915 an den Zinsen рег 1. Аю 1916 А А 38 915/31 
Verwaltungskosten-Beiträge . . er 20 071073 
Bankgebäude N Lia ëngem ры ЫЛЕ Pr 1500 000 — 
Inventar SE ЛЕ ES 100— 
483 515 265173 
канта. М. pf 
Aktien-Kapital . « 4 24000 000 — 
Reserven exkl. des Vortrages von М. 325 902, 81: 
Kapital-Reserve . . 4 024 95495 
Außerordtl. Reserve exkl. diesj. Zuweis. v. M. 300 000.— 3 211 206114 
Außerordentliche Kriegs-Reserve . 1000 0001 — 
Agıo-Reserve exkl. diesjährig. Zuweis. v. М. 171 440.20 1 588 045190 
Disagio-R:serve . . 1235 954114 
Provisions-Reserve exkl. diesj. Zuweis. v. M. 424 452, 75 759 218/25 
Reserve für besondere Bedürfnisse exkl. . Zu- 
weisung v. М. 200 000, — für e И" é 996 960144 
Pensions-Reserve . . . DE а er 569 970030 
Reserve für Reichsstempel . SCHER 142 460|— 
Hypotheken-Pfandbriefe zum Zinsfuße von 4% . 263 973 700 — 
Hypotheken-Pfandbriefe „ # „ 3¾6% 24123 800 — 
Hypotheken-Pfandbriefe „ e „ 3½ % 42097 700 — 
Hypotheken - Zertifikate „ н „ Аа ужу ж. A 499 600|— 
Hypotheken-Zertifikate „ 5 » 31% эз. 2025 300 — 
Kommunal-Obligationen „ 5 „ 4% 78 611 100 — 
Kommunal-Ubligationen „ а E 1 ae 4 190 100 — 
Kommunal- Obligationen „ a » 3½ % 15 345 600 — 
Kleinbabhnen- Obligationen · „ a „ Afos жуас» 4 658 500 — 
Kleinbahnen-Obligationen „ „ 842%. . . 284 500 — 
Zinsen auf verausgubte Emissionspapiere . KSE 4 062 313137 
Gekündigte noch einzulösende e Emissionspapiere аж 11300 — 
Kreditoren es 1 429 638177 
Depositen . . A оо а ШЫЛД ЛЕ 1378 135/23 
Nicht erhobene Dividende. е Же e Ж 5 9101— 
Rückstellung für Жекеше SA e RN 103 978|— 
Reingewinn , e e e e e e 18 3 285 325/24 
1 483 615 26573 


Berlin, den 31. Dezember 1915. 


Preußische Pfandbrief-Bank 


Dannenbaum. Gortan. Zimmermann. 
E 
Bir ünjerate verantwortlich: D. Braſch. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W. 37. 


